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  Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder – Die Serie


  Der Duft von Spekulatius und Glühwein liegt in der Luft. Aus allen Fenstern funkelt stimmungsvolle Festbeleuchtung. Kinder drücken sich an hübsch geschmückten Schaufenstern ihre Nasen platt. Es ist Weihnachten – für Nika die schönste Zeit des Jahres.


  Hektische Menschen, Geschenkestress, überfüllte Geschäfte und Innenstädte. Es ist Weihnachten – für Lukas die schlimmste Zeit des Jahres.


  Durch einen verrückten Zufall und einen noch verrückteren Plan landen beide erst in einem geklauten Porsche und müssen von nun an die Adventszeit zusammen verbringen. Kein Wunder, dass sich der der Weihnachtsmuffel und die Weihnachtsliebhaberin kräftig auf die Nerven gehen. Vor allem Nika leidet darunter, dass ihr die Vorfreude aufs Fest von Lukas verdorben wird. Oder erwartet die beiden doch noch ein kleines Weihnachtswunder?


  Über diese Folge


  Während Nika alles daran setzt, sich für das perfekte Weihnachtsfest den perfekten Mann zu angeln, gerät Lukas dank Nika in noch mehr Schwierigkeiten ...


  Über die Autorinnen


  Christin Burger begann im Alter von zwölf Jahren damit, Geschichten zu schreiben. Auf der Schreibmaschine ihrer Mutter. Heute bevorzugt sie Computer. Aber die Liebe zu guten Geschichten ist ungebrochen.


  Sie begann ihre professionelle Laufbahn als Autorin durch ein Praktikum bei einer Produktionsfirma und schreibt nun seit über zehn Jahren Drehbücher für Serien wie »Verbotene Liebe«, »Alles was zählt« und »Unter Uns«. Bei einer Weiterbildung zur Drehbuchautorin an der IFS Köln entstand ihr erstes Drehbuch für einen Spielfilm.


  Christin Burger schreibt heute als freie Autorin Romane und Drehbücher.


  Miriam Helck erfand schon im Jugendalter Geschichten. Aus der Not heraus. Denn um 20 Uhr hieß es nach einer halben Folge »Gute Zeiten, schlechte Zeiten« immer: »Umschalten, Tagesschau.«


  Wie es weiterging, malte sie sich im Kopf aus – eine gute Vorbereitung für ihren beruflichen Werdegang: Nach einem Praktikum bei »Verbotene Liebe«, arbeitete sie sieben Jahre im Story-Department von »Alles was zählt«.


  Miriam Helck ist seit 2014 freie Drehbuchautorin und wohnt in Frechen, hat ihr Kölner Autokennzeichen aus Coolness-Gründen aber nie abgegeben. »Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder« ist ihr erster Roman.
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  1. Dezember


  Nika


  »Last christmas, I gave you my heart but the very next day, you gave it away …«


  Nika schlug glücklich die Augen auf.


  Gab es etwas Schöneres, als von dem Weihnachtslied schlechthin geweckt zu werden? Nicht für Nika. Gut, der Vorrat an Schokoladen-Dominosteinen in ihrem Wandschrank vielleicht. Obwohl der mittlerweile von zwölf auf sechs Pakete geschrumpft war. Sechs Pakete … ein Grund, nervös zu werden? Sicherheitshalber sollte sie heute welche kaufen.


  Eine verschlafene Stimme meldete sich: »Kannst du dich nicht von ’nem anderen Lied wecken lassen? Ich hasse Last Christmas.«


  Nika sah hinüber zur anderen Betthälfte. Verschlafen, aber immer noch traumhaft schön lag er neben ihr: Kai. An manchen Tagen konnte Nika ihr Glück gar nicht fassen.


  Vom ersten Moment an war sie von Kai hin und weg gewesen: groß, dunkle Haare – und die strahlendsten blauen Augen, die sie je gesehen hatte.


  Sie hatte sein Foto direkt neben den Computer in ihrem Arbeitszimmer gehängt.


  Seitdem war an Arbeiten natürlich nicht mehr zu denken gewesen. Sie vergaß sogar, ihre geliebten Dominosteine zu essen. Unglaublich!


  Dabei war Nika noch mal die Angaben seiner Freunde durchgegangen, die sie beauftragt hatten, für diesen traumhaftesten aller Traummänner eine Kontaktanzeige zu schreiben. Wichtigster Punkt auf der Liste: Er war auf der Suche nach der Frau fürs Leben. Wie viele Typen hatte Nika schon gedatet, die nur auf das schnelle Abenteuer aus waren. Absolutes Highlight war Berthold gewesen (Berthold – bei diesem Namen hätte sie eigentlich schon stutzig werden sollen): Extrem öko, an sich nicht verkehrt, aber er hatte eine Kommune geplant. Und damit die Kosten über eine Angorakaninchenzucht finanzieren wollen. Angorakaninchen? Also wirklich!


  Aber zum Glück waren diese Zeiten vorbei.


  Jetzt hatte sie Kai.


  Wobei … hatte sie das wirklich? Ihr Beziehungsstatus war, nun ja, in der Schwebe. Man könnte auch sagen: Sie hatten eine Affäre. Aber das klang immer gleich so unverbindlich.


  »Hallo … hallo!«


  Nika wurde aus ihren Gedanken gerissen. »Was?«


  »Die Musik, kannst du die endlich ausmachen?«


  »Ach so, klar.«


  Nika stellte den Handy-Wecker aus.


  Kai drehte sich noch mal um und schloss die Augen. Wie unglaublich gut er dabei aussah. Wahnsinn!


  Wenn Nika morgens in den Spiegel blickte, waren ihre Augen verquollen, und ihre Haare sahen aus, als hätte sie in eine Steckdose gefasst.


  Manchmal war das Leben einfach ungerecht.


  Ihre Freundin Pia würde sagen: »Dafür hast du andere Vorzüge.«


  Doch welche Vorzüge waren das?


  Ihr Job als freie Texterin für Kontaktanzeigen hatte nach dem Spanien-Debakel nur für den Übergang sein sollen. Doch dann war sie dabei geblieben. Warum auch nicht? Menschen zusammenzubringen, für sie den Amor zu spielen, das fand Nika unheimlich romantisch. Aber von Neuorientierung war seitdem keine Rede mehr gewesen. Zielstrebigkeit war also keiner ihrer Vorzüge.


  Ihr Aussehen auch nicht – leider. Sie bewegte sich mal wieder dramatisch auf Größe 42 zu. Die Vorweihnachtsleckereien waren einfach zu verführerisch und ließen die neue Jeans in Größe 38, von der sie sich einen extrem knackigen Hintern versprach, im Kleiderschrank weit nach hinten rücken.


  Ha!


  Genussmensch.


  Das war doch ein Vorzug. Obwohl … diesen Ausdruck benutzte sie in ihren Kontaktanzeigen immer für Übergewichtige. Und übergewichtig war sie ja wohl nicht.


  Nur ein bisschen außer Form.


  Sport würde helfen, das wusste sie, aber Nika hasste Sport. Sie war sozusagen das Unsporty Spice Girl. Dabei war es ja so hip, sportlich zu sein. Natürlich war auch sie in einem Fitnessclub angemeldet und zahlte fleißig die Mitgliedsgebühren – doch wie oft war sie da gewesen?


  Zwei, drei Mal?


  Ihre Schwester Eva, die sie zur Anmeldung überredet hatte, ging natürlich dreimal die Woche hin. Und kochen konnte Eva selbstverständlich auch. Nicht Nudeln mit Soße aus der Packung wie Nika, nein … so richtig, bio und frisch, schon allein wegen der Kinder. Neuerdings auch vegetarisch, angeregt durch ihren Mann Michael – Mr. Perfect!


  Während Nika ihren Gedanken nachhing, sprang Kai hektisch aus dem Bett. Er würde zu spät in die Bank kommen, wenn er sich nicht beeilte.


  »Also kein gemeinsames Frühstück?« Nika war enttäuscht.


  »Ein anderes Mal.«


  Hatten sie überhaupt schon mal zusammen gefrühstückt? Nika dachte nach und kam zu dem Ergebnis, dass sie noch nicht einmal wusste, wie Kai seinen Kaffee trank. Und das, obwohl sie seit drei Monaten … so gut wie zusammen waren. Die Formulierung gefiel Nika, und sie wiederholte sie noch einmal in ihrem Kopf: so gut wie zusammen.


  Kai gab ihr einen schnellen Abschiedskuss.


  »Moment.«


  Kai sah sie fragend an.


  »Ich hab noch was für dich.«


  Nika lächelte voller Vorfreude und zog den Adventskalender unter dem Bett hervor, den sie für Kai gebastelt hatte: vierundzwanzig kleine Umschläge an einer Schnur – für jeden Tag ein chinesisches Rezept. Kai liebte nämlich chinesisches Essen. Er konnte es sogar selbst kochen. Gelernt hatte er das in einem Kochkurs in Peking auf einer seiner zahllosen Geschäftsreisen nach China, auf denen er sich in das Land, die Kultur und das Essen verliebt hatte (zum Glück in keine Chinesin).


  »Wow, das ist …«


  Nika lächelte.


  Kai war sprachlos, sehr gut. Für einen kleinen Moment war sie enttäuscht, dass sie von Kai nichts bekam – noch nicht mal einen Adventskalender mit pappiger Schokolade für neunundneunzig Cent –, doch das Gefühl schob sie schnell beiseite. Er war eben ein Mann.


  Und außerdem hatte er sich echt süß bedankt.


  Nach einem schnellen Frühstück, das aus einer inzwischen sehr trockenen Scheibe Brot ohne alles bestand, war Nika insgeheim doch froh, dass Kai es eilig gehabt hatte. Nicht nur, dass im Kühlschrank gähnende Leere herrschte, sie hatte auch keinen Kaffee mehr im Haus. Und sie wollte Kai zumindest noch ein Weilchen den Eindruck vermitteln, sie wäre genauso perfekt wie er.


  Damit sie den guten Vorsatz nicht gleich wieder vergaß, machte sie sich sofort auf den Weg zum Supermarkt. Und obwohl Nika spazieren gehen hasste, machte sie einen kleinen Umweg über den Rudolfplatz.


  Sofort hatte sie den Duft von gebrannten Mandeln in der Nase, obwohl alle Stände noch geschlossen waren. Nika liebte »ihr« Köln. Aber ganz besonders liebte sie Köln in der Weihnachtszeit. Im Prinzip war die Innenstadt dann ein einziger riesengroßer Weihnachtsmarkt: Dom, Alter Markt, Heumarkt, Neumarkt, Rudolfplatz … bis hin zu ihrem Favoriten im Stadtgarten.


  Sie hatte Weihnachten schon immer geliebt. Den Weihnachtsbaum schmücken, das Glöckchen an Heiligabend, die Lieder, die Geschenke und natürlich das Essen. Der Zauber hatte sich über all die Jahre nicht abgenutzt. Und auch die Enttäuschung darüber, dass es den Weihnachtsmann nicht wirklich gab, hatte sie erstaunlich gut weggesteckt. Dass sie die ersten Jahre nach dieser Entdeckung immer im Wohnzimmer geschlafen hatte, um ihn vielleicht doch noch zu treffen und seine Existenz zu beweisen, hatte sie allerdings vor ihrer Familie geheim gehalten.


  Nika beschloss, im Supermarkt zu trödeln, damit die Stände auf den Weihnachtsmärkten auf ihrem Rückweg geöffnet sein würden. Als sie den Einkaufswagen zum dritten Mal durch den Laden schob, entdeckte sie einen blauen Haarschopf bei den Nudelwaren – ihre beste Freundin Pia.


  »Machst du jetzt einen auf Eva?«


  Pia blickte skeptisch auf die Bio-Produkte in Nikas Einkaufswagen. Nika beeilte sich zu erklären, dass sie die Sachen nur für den Notfall besorgen würde, falls Kai die Tage bei ihr frühstücken wollte.


  »Und wenn nicht? Schmeißt du die Sachen dann weg?«


  In Pias Augen blitzte es gefährlich, sie war kurz davor, ihren In-anderen-Ländern-verhungern-Menschen-und-du-wirfst-alles-weg-Vortrag zu halten. Eilig versicherte Nika, die Sachen dann Berthold zu bringen, für seine Angorakaninchen. Nika hoffte, Pia damit beruhigt zu haben.


  Nachdem Nika ihren Bio-Einkauf bezahlt und eingepackt hatte, ging sie mit Pia zu Starbucks um die Ecke und bestellte sich einen Kaffee mit Lebkuchengeschmack. Die Verkäuferin hatte sie allen Ernstes gefragt, ob mit oder ohne Sahne. Mit natürlich.


  »Ein Mann, für den du dich verstellen musst, ist sowieso nichts für dich.«


  Nika atmete tief durch. Jetzt kam der Vortrag, dass Kai angeblich nicht der Richtige für sie sei. Dabei war Pia nur beleidigt. Sie hatten drei Mal versucht, zu dritt auszugehen, und Kai hatte jedes Mal spontan abgesagt – aber nicht, weil er Nikas Freunde nicht kennenlernen wollte, wie Pia ihm sofort unterstellt hatte, sondern weil er zu einem Kumpel musste, dem es nicht gut ging. Nika fand es toll, dass Kai sich so um seine Freunde kümmerte, aber Pia war seitdem kein glühender Fan von ihm. Selbst die strahlenden blauen Augen auf dem Foto fand sie nur noch »durchschnittlich«.


  Pff.


  Von wegen durchschnittlich. Die waren der Hammer.


  Und überhaupt, Pias Haare waren auch blau. Und garantiert nicht durchschnittlich.


  »Ich werde Kai an Weihnachten meiner Familie vorstellen.« Den Gedanken hatte Nika schon länger. »Schließlich ist Weihnachten das Fest der Liebe.«


  »Das Fest des Konsums«, widersprach Pia. Nika ignorierte sie. Sie liebte Kai. Und er sie. Nur, dass er das noch nicht so sagen konnte. Aber welcher Mann schaffte das schon nach drei Monaten? Keiner.


  Nika wusste auch schon ganz genau, was sie Weihnachten anziehen würde. Das schicke rote Kleid, das im Moment noch nicht so richtig zuging (vielleicht sollte sie auf dem Rückweg doch nicht mehr über den Weihnachtsmarkt schlendern – zu viele Verführungen).


  »Der will noch nicht mal mich kennenlernen, warum sollte er dann deine Familie treffen wollen?«


  Pia machte sie heute verrückt.


  »Erstens: Kai möchte dich gerne kennenlernen. Zweitens: Wie oft soll ich eigentlich noch wiederholen, dass Weihnachten das Fest der Liebe ist. Und damit der perfekte Anlass.«


  Ja, genau, es würde einfach nur PERFEKT werden.


  Würde Nika Weihnachten nicht sowieso toll finden, spätestens jetzt hätte sie sich selbst davon überzeugt.


  »Weihnachtsfreak!«, erwiderte Pia nur lapidar.


  Nika hatte sich von Pia nicht die Laune verderben lassen, im Gegenteil.


  Beschwingt war sie nach Hause gegangen und hatte dabei sogar den Verlockungen des Weihnachtsmarktes widerstanden. Nun war sie in genau der richtigen Stimmung für Erich: sechzig, einsam und allein, höchst eigenbrötlerisch und eigentlich unvermittelbar.


  
    
      Mann in den besten Jahren sucht sein persönliches Weihnachtswunder: Wenn auch du es satthast, den Zauber der Weihnacht mit niemandem teilen zu können, wenn du Spaß am Leben und an der Liebe hast – bin ich (junggebliebene 60) genau der Richtige für dich.

    

  


  Nika las die Anzeige noch einmal. Weihnachtswunder, das gefiel ihr. Ihr eigenes würde die lang ersehnte feste Beziehung mit Kai sein.


  Eine SMS später …


  
    Sehen wir uns heute Abend?


    :-**

  


  
    Ja, komme später vorbei.

  


  … hatte Nika ein Kleid an und die Lieferung vom Chinesen in Kochtöpfe umgefüllt. Gong Bao Chicken – das heutige Rezept aus Kais Adventskalender. Sie hatte darüber nachgedacht, es selbst zu kochen, wollte aber kein Risiko eingehen. Sollte sie später ihren Kindern erzählen, dass es verbranntes und ungenießbares Essen gab, als sie und der Papa ganz offiziell ein Paar geworden waren?


  Inzwischen war es zehn Uhr, und das Essen war doch noch angebrannt. Eigentlich wollte Nika es nur ein bisschen vor sich hin köcheln lassen, damit es in der Wohnung auch schön nach Essen roch und ja kein Verdacht aufkam, dass sie es bestellt haben könnte, aber der Herd hatte sich irgendwie mit ihr anlegen wollen.


  Warum hatten sie auch keine konkrete Uhrzeit vereinbart? Nika ärgerte sich über sich selbst und hatte in ihrem Frust sofort etliche Dominosteine verputzt, die das rote Kleid für Weihnachten in noch weitere Ferne rücken ließen.


  Als es schließlich klingelte, entdeckte Nika beim Aufstehen einen großen Schokoladenfleck auf ihrem Kleid.


  Na toll, die Dominosteine!


  Schon zum zweiten Mal in kürzester Zeit verfluchte sie die viel zu leckeren kleinen Dinger.


  Nika überlegte: Kleid ausziehen? Sie versuchte es, doch der Blick in den Spiegel verriet, dass sie dafür eindeutig zu viele Dominosteine gegessen hatte – die Unterwäsche schnitt ganz schön ein. Sie schickte den nächsten Fluch hinterher und zog das Kleid wieder an. Oder vielmehr versuchte sie es, denn irgendwie hatten sich Stoff und Verschluss ineinander verhakt, und als sie Kai schließlich hereinließ, präsentierte sie sich in einer höchst unvorteilhaften Pose, halb im und halb aus dem Kleid.


  Oh Mann.


  Kai grinste allerdings nur und zog ihr das Kleid wieder aus. An den kleinen Speckröllchen schien er sich keineswegs zu stören, als er sie Richtung Couch schob.


  Nikas Enttäuschung über das lange Warten verrauchte angesichts der stürmischen Begrüßung. Besonders als Kai ihr auch noch einen Schokoladenadventskalender überreichte. Wie süß! Kai war extra in den Supermarkt gefahren und hatte ihn für sie gekauft. Das hatte doch etwas zu bedeuten!


  »Stopp! … Stopp!«


  Kai, der gerade Nikas BH öffnen wollte, sah fragend auf.


  »Ich wollte noch etwas mit dir besprechen.«


  Und das tat sie besser, bevor der BH offen war, denn sonst würde Nika nicht mehr klar denken können.


  Eigentlich hatte sie sich das alles ganz anders vorgestellt. Am Tisch, beim Essen, mit Kerzen, aber das Essen war nun mal verbrannt, und da musste Nika eben improvisieren.


  »Was machst du eigentlich Heiligabend?«


  »Weggehen, mit Freunden.«


  Weggehen mit Freunden? Das klang schrecklich. Sie würde Kai also in doppelter Hinsicht etwas Gutes tun!


  »Ich dachte, du kommst vielleicht mit zu meiner Familie.«


  »Warum?«


  Wie, warum? War ja wohl klar. Erstens verbrachte man Weihnachten mit der Familie. Zweitens waren sie nun fast drei Monate … so gut wie zusammen.


  Doch bevor sie all das erklären konnte, hatte Kai sich schon aufgerichtet.


  »Du bist aber nicht eine von diesen Frauen, die nach ein paar Wochen eine feste Beziehung wollen, mit Eltern vorstellen, zusammenwohnen und Kindern?«


  Genauso gut hätte er Nika mit Wucht in den Bauch treten können.


  »Nee, Quatsch, ich dachte nur …«


  Kai musterte sie eindringlich.


  Nika verfluchte, dass man ihr immer ansah, was ihr durch den Kopf ging. Pokern zum Beispiel konnte sie deshalb null.


  »Okay, ich bin jetzt schon ein bisschen überrascht, immerhin bist du auf der Suche nach der Frau fürs Leben«, gab sie zu.


  Kai sah sie verwirrt an.


  Was wiederum Nika verwirrte.


  »Das stand doch auf der Liste, die ich von deinen Freunden bekommen habe, für die Kontaktanzeige.«


  »Ach so. Ähm, also …«


  Warum fing er plötzlich an zu stottern? Und grinste so nervös?


  Nika hatte das Gefühl, dass das Gespräch keine angenehme Wendung nehmen würde.


  »Die Kontaktanzeige war ein Geburtstagsgeschenk, mit dem sie mich verarschen wollten.«


  »Wie bitte?«


  »Meine Kumpels fanden das witzig. Genau wie die Punkte auf dieser komischen Liste.«


  Komische Liste?


  Er war also gar nicht auf der Suche nach der Frau fürs Leben!


  »Du bist doch nicht sauer oder so?«


  Sauer?


  Verletzt, zutiefst getroffen, desillusioniert!


  »Nein, nein, alles cool.«


  Nika war selbst überrascht, wie überzeugend sie klang.


  Kai zog sie wieder an sich und bedeckte ihren Hals mit Küssen.


  Aber Nika war die Lust vergangen. Während ihr Traummann sie in den Armen hielt und sie leidenschaftlich küsste, konnte sie den Blick nicht von der gerahmten Kontaktanzeige an ihrer Wand lösen, die sie für Kai geschrieben hatte:


  
    
      Wir: männlich, Mitte 30, suchen die Frau fürs Leben. Nicht für uns – sondern für unseren guten Kumpel (36). Großzügig, attraktiv, treu …


      bla, bla bla, liebe Leser, jetzt würde der übliche Text folgen.


      Aber der Typ ist wirklich hot, ich habe das Foto gesehen. Und das Beste: Er sucht nach der Frau fürs Leben.


      Wer sich nicht meldet, ist selbst schuld.


      Zuschriften bitte mit Foto an: kontaktanzeigenservice@koeln.de

    

  


  Ein fucking V-e-r-a-r-s-c-h-u-n-g-s-g-e-s-c-h-e-n-k?!


  Bilanz des Tages: 20 Dominosteine


  2. Dezember


  Lukas


  »Last christmas, I gave you my heart but the very next day, you gave it away …«


  Ein gezielter Schlag mit der linken Hand brachte George Michael zum Schweigen. Hatten die Leute diesen abgelutschten Song etwa immer noch nicht satt? Lukas hielt sich die schmerzende Hand. Er musste ruhig bleiben. Es war gerade mal der zweite Dezember. Der Wahnsinn fing erst an. Und er würde noch zweiundzwanzig Tage weitergehen.


  Weihnachten.


  Das war wie eine Kriegserklärung. Lukas liebte seine Stadt. Wirklich. Aber in der Weihnachtszeit herrschte hier der Ausnahmezustand … wie wahrscheinlich im Rest des Landes auch. Aber Köln war extrem. Ein Weihnachtsmarkt reihte sich an den nächsten. Überall drängelten sich die Menschen. Betrunkene Menschen. Abgefüllt mit ekligem, süßem Glühwein, den sich außerhalb der Weihnachtszeit niemand freiwillig reinzog. Aus gutem Grund!


  Weihnachten war also die Zeit der Nächstenliebe? Nun, dieser Anspruch ging irgendwo zwischen Familienstress und Schnäppchenjagd verloren. Die Menschen waren mit irrem Blick darauf fixiert, irgendwelche Geschenke zu kaufen. Überall in der Stadt zu kaufen. Nur nicht bei Lukas. Auch heute herrschte mal wieder gähnende Leere in seinem Laden für Gebrauchtmöbel.


  Lukas ließ seinen Blick über die Lagerhalle schweifen, die Vollgestopft mit Möbeln und Accessoires war. Bis auf den letzten Zentimeter. Erst vor einer Woche hatte er die Wohnung der alten Frau Müller geräumt, die seine Mutter noch gekannt hatte. Sie hatte direkt über dem Laden gelebt und ihm alles vermacht.


  Lukas hatte es nicht übers Herz gebracht, ihre alte Ledergarnitur abzulehnen. Obwohl er überhaupt keinen Platz mehr hatte und auch nicht haben würde, solange er nicht endlich mal wieder etwas verkaufte.


  Lukas suchte nach einem anderen Sender. Irgendeinem Sender, der keine Weihnachtslieder spielte. Das konnte eine Weile dauern. Gut so, denn das würde ihn für ein paar Minuten beschäftigen. Sonst hatte Lukas heute nur noch vor, die Möbel von Frau Müller mit Preisschildern zu versehen. Und …


  »Guck mal! ’abe isch gefunden!«


  Seine Hand rutschte vom Radio ab. Irgendein Sender dudelte jetzt im Hintergrund.


  Lukas nahm es nicht mehr wahr.


  Denn da stand sie.


  Vor ihm.


  Ihre langen, blonden Haare fielen in Locken über ihre schmalen Schultern. Ihre blauen Augen lachten Lukas an. Sie trug ein enges Oberteil, mit dem sie wie immer die Vorzüge ihres Körpers betonte.


  Die Vorzüge?


  Gab es überhaupt etwas, das nicht makellos an ihr war? Problemzone war in Bezug auf ihren Körper definitiv das falsche Wort. Und das nicht, weil sie Französin war. Lukas hatte Mühe, mit seinem Blick nicht an ihrer wunderbaren Figur hängen zu bleiben, und konzentrierte sich auf ihre Augen. Wie lange stand sie morgens vor dem Spiegel, um so auszusehen? Keine Sekunde. Sie war schon schön auf die Welt gekommen. Ganz sicher.


  »Können wir das nischt auf’ängen?«


  Irgendetwas hielt Claudette da in ihren kleinen, perfekten Händen. Seine Angestellte. Seine einzige Angestellte. Die er sich eigentlich gar nicht leisten konnte. Lukas hatte sie ursprünglich über eine Zeitarbeitsfirma für ein paar Tage gebucht, als Möbelmesse war und er mit mehr Kundschaft gerechnet hatte. Danach hatte er Claudette einfach übernommen. Weil es die einzige Möglichkeit war, sie jeden Tag zu sehen.


  Natürlich hätte Lukas sie auch nach einem Date fragen können, anstatt ihr eine Festanstellung anzubieten, für die er kein Geld hatte. Aber nach einem Date fragen – das hörte sich immer so einfach an. Doch da konnte alles Mögliche schiefgehen. Und man hatte nur eine Chance, sich von seiner besten Seite zu zeigen. Bei einer Festanstellung bestand wenigstens die Möglichkeit, seine Fehler wieder auszubügeln.


  »Lukas?«


  Claudettes Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. Sie war näher gekommen und hielt Lukas einen Weihnachtsstern vor die Nase.


  Ein Stern, den Lukas schon seit seiner Kindheit hatte, der nachts im Dunkeln in allen Farben leuchtete, und der einen kleinen Wackelkontakt hatte, sodass er ständig aus- und anging. In beruhigendem Abstand. So beruhigend, dass Lukas als Kind dazu eingeschlafen war.


  »Wir könnten den Stern draußen über den Eingang hängen. Das Lager ist voll mit dem Zeug. Wir können den ganzen Laden damit dekorieren!«


  Claudettes Augen leuchteten.


  Natürlich.


  Sie liebte Weihnachten.


  Jeder liebte fucking Weihnachten.


  Lukas riss Claudette energisch den Weihnachtsstern aus den Händen.


  »Das Zeug bleibt im Lager!«


  Er ging um die Verkaufstheke herum an Claudette vorbei. »Und das Lager ist tabu!«


  Lukas stolperte über Frau Müllers alten Schirmständer. Verdammt! Er musste wirklich Platz schaffen.


  Er bahnte sich seinen Weg vorbei an diversen Sofas, Kaffeetischchen und – immer sehr beliebt – Kommoden mit lauter kleinen Schubladen, in die man lauter kleine Sachen legen konnte.


  Hinter einem Regal mit alten Platten und Büchern war der Durchgang zum Lager. Lukas riss die nur angelehnte Tür auf und warf den Weihnachtsstern hinein, ohne einen Blick in den Raum zu werfen. Dann schloss er die Tür und drehte den Schlüssel herum. Wo hatte Claudette den Stern überhaupt gefunden?


  Erneut stolperte Lukas und kickte ein Beistelltischchen zur Seite. Irgendwann würde er sich hier noch die Knochen brechen. Er blieb einen Moment lang stehen und atmete die leicht staubige Luft tief ein. Ruhig bleiben. Und überlegen. Was konnte er Claudette als Entschädigung für die Weihnachtsdekoration anbieten? Und sie damit wieder zum Lachen bringen?


  Lukas hörte ein Kichern. Nicht irgendein Kichern. Es klang wie ein Glockenspiel. Claudette. Wer auch immer sie zum Lachen gebracht hatte, Lukas war es nicht gewesen. Er hatte sie angeschnauzt. Weil sie Weihnachten mochte. Kein Wunder, dass das mit ihnen nie etwas werden würde.


  Während er zur Verkaufstheke zurückging, zwang Lukas sich erneut zur Ruhe. Schließlich war ein Kunde gekommen. Und wenn dieser Kunde Claudettes Lachen genauso erlag wie Lukas (und diesem Lachen musste man einfach erliegen), dann könnten sie heute vielleicht doch noch was verkaufen. Und Lukas würde Claudette vielleicht endlich nach einem Date fragen.


  »Lukas, Junge! Kickst du wieder Zeuch durch die Gegend?«


  Herbert. Natürlich. Es war Mittwoch. Und jeden Mittwoch stand irgendwann im Laufe des Tages sein Vater im Laden auf der Matte.


  Claudette stand an der Kaffeemaschine und hantierte daran herum.


  »Wenn du alles plattmachst, kann es keiner mehr kaufen.« Herbert lächelte Lukas an. Und Lukas lächelte zurück. Sein Vater würde ihm niemals einen direkten Vorwurf machen. Er verpackte alles in Witze. Oder Sprüche.


  »Stand mir im Weg«, murmelte Lukas.


  Claudette stellte den Männern zwei Tassen Kaffee hin. Lukas fiel auf, dass sie einen neuen Nagellack trug. Beige. Gestern war es noch roter gewesen.


  »Schwarz wie immer?«


  »Schwarz wie immer!« Herbert lächelte. Er ließ sich seine Abneigung gegenüber Claudette nicht anmerken und war zu ihr charmant und witzig wie immer. Nur Lukas hatte seinen Vater durchschaut. Von Anfang an hatte dieser Claudette auf dem Kieker gehabt. Warum, war Lukas ein Rätsel.


  Vater und Sohn hoben die Tassen und nippten an ihrem Kaffee. Claudette drehte ihnen den Rücken zu, um die Kaffeemaschine zu reinigen. Diesen Moment nutzte Lukas, um die halbe Tasse in die Topfpflanze neben der Kasse zu entsorgen, und Herbert besserte den fürchterlichen Geschmack des Kaffees eilig mit einem Schuss Rum auf.


  Sein Vater hatte immer seinen Flachmann dabei. Claudette drehte sich wieder zu ihnen um.


  »Und? Schmeckt eusch der Kaffee?«


  Herbert und Lukas beeilten sich, eifrig zu nicken. Dabei fragte sich Lukas jeden Tag von Neuem, wie Claudette es fertigbrachte, den Kaffee aus einer Padmaschine so furchtbar schmecken zu lassen. Nun, niemand war perfekt. Und Claudette war ja ansonsten perfekt. Trug sie eigentlich Lippenstift? Oder waren ihre Lippen von Natur aus so rot?


  »Das I ist wieder runtergerutscht.«


  »Bitte?«


  Lukas versuchte, seine Konzentration von Claudettes Lippen auf die grauen, müden Augen seines Vaters zu richten. Ihm fiel auf, dass er die gleiche Frisur wie dieser trug. Die glatten Haare fielen beiden in Strähnen ins Gesicht. Der einzige Unterschied war, dass Lukas’ Haare noch schwarz waren.


  »Das I von Ina. Das musst du mal richten.«


  Natürlich. Das I. Die Leuchtbuchstaben, die über dem Eingang von »Inas Trödelladen« hingen, waren schon fast so alt wie der Dom. Und genauso in die Jahre gekommen.


  »Irgendwann kriegt mal jemand das I auf den Kopp. Und dann verklagen sie dich!«, führte sein Vater besorgt aus. »Bei deiner Mutter hing nie was runter.«


  Claudette kicherte. Und auch Lukas musste schmunzeln. Herbert sah verwirrt von einem zum anderen.


  »Ich kümmere mich darum«, versprach Lukas schnell, bevor er seinem Vater die Doppeldeutigkeit seiner Worte erklären musste.


  »Was ist Treffen mit Spinner?«


  Lukas sah zu Claudette, die sich über den Terminkalender beugte. »Elf Uhr?«


  Shit! War das heute?!


  Lukas hastete zum Kalender. Da stand es. Dick unterstrichen, damit Lukas den Termin auch ja nicht vergaß. Ohne weitere Erklärungen, damit weder Claudette noch sein Vater verstanden, was der Eintrag bedeutete.


  »Ich muss los!«


  Lukas schnappte sich den Schlüssel seines Lieferwagens und rannte aus dem Laden.


  Warum gab es in dieser verdammten Stadt eigentlich nie einen Parkplatz, wenn man ihn brauchte?


  Lukas suchte bereits seit einer Viertelstunde nach einem. Warum hatte er nicht die Bahn genommen?


  Ach ja.


  Weil die immer stehen blieb. In irgendeinem dunklen Tunnel. Und Lukas traute den Kölner Tunneln seit dem Einsturz des Stadtarchivs nicht mehr.


  Mittlerweile fuhr er das vierte Mal an dem Bankgebäude vorbei. Irgendwann musste doch mal einer ausparken!


  Da vorne!


  Lukas sah, wie eine Frau im Businessanzug in ihren Jaguar stieg. Er gab Gas, damit ihm niemand diesen perfekten Parkplatz wegnehmen konnte. Im letzten Moment sah er, wie eine Gestalt zwischen den Autos hervortrat.


  Lukas trat auf die Bremse.


  Atemlos starrte er auf die Frau, die nun direkt vor seiner Kühlerhaube stand und ihn ebenfalls anstarrte.


  Ihr Haar war zu einer abenteuerlichen Frisur hochgesteckt und ihr Gesicht leicht gerötet. Sie steckte in einem Kleid, das bestimmt zwei Nummern zu eng war.


  Trotz dieser Aufmachung konnte Lukas den Blick nicht von ihr lösen und blieb wie versteinert im Auto sitzen.


  Eine andere Frau mit blau gefärbten Haaren rannte auf sie zu und fummelte an ihr herum, um herauszufinden, ob alles in Ordnung war.


  Herrje, er hatte sie doch rechtzeitig gesehen. Dennoch sah die Frau ihn an, als hätte er sie gerade überfahren.


  Mit wütenden Gesten ging sie im nächsten Augenblick wie eine Furie auf seinen Lieferwagen los und schlug mit der Faust auf die Kühlerhaube.


  War die irre?


  Die Blauhaarige gab Lukas mit einer Handbewegung zu verstehen, dass er ein Stück zurücksetzen sollte.


  Mist! Hatte er etwa doch irgendetwas überfahren? Hatte die Frau einen Hund dabei gehabt?


  Hatte etwas gejault?


  Lukas schaltete in den Rückwärtsgang und gab vorsichtig ein wenig Gas. Hinter ihm hatte sich bereits eine hupende Schlange gebildet.


  Er hob sich aus dem Sitz, um zu sehen, welche Leiche die Frau nun kniend von der Straße kratzte.


  Mit vorwurfsvollem Blick erhob die Furie sich wieder.


  Waren das Tränen in ihren Augen?


  Und hielt sie da eine zerquetschte Pralinenschachtel in ihrer Hand?


  Natürlich. Dominosteine!


  Dieses widerliche Zeug mit der Gelatineschicht in der Mitte. Lukas musste schon bei dem Gedanken daran würgen.


  Die Frau sah allerdings so aus, als würde sie gleich auf Lukas losgehen. Zum Glück zog die Blauhaarige sie von der Straße, und Lukas konnte Gas geben.


  Bloß weg hier! Irgendetwas bollerte gegen seinen Kofferraum. Hatte die Verrückte gerade gegen seinen Wagen getreten? Egal. Lukas war eh schon zehn Minuten zu spät. Er fuhr zu der Parklücke, die immer noch frei war. Und im nächsten Moment verstand Lukas auch, warum: Es handelte sich um einen Behindertenparkplatz. Die Frau im Jaguar hatte garantiert keinen Strafzettel bekommen.


  Aber er würde einen kriegen, das wusste er. Garantiert.


  Lukas fuhr fluchend weiter.


  Mieser konnte dieser Tag nicht werden.


  »Finden Sie, dass es in Ihrer Situation angemessen ist, eine halbe Stunde zu spät zu kommen?«


  Lukas spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach.


  »Tut mir leid. Hab keinen Parkplatz gefunden. Sie sollten wirklich Kundenparkplätze anschaffen.«


  »Die haben wir. Direkt neben dem Haupteingang.«


  Lukas sah seinen Bankberater erstaunt an.


  »Ernsthaft?«


  »Herr Schöller. Sie wissen, warum ich um dieses Treffen gebeten habe?«


  Eine Schweißperle rollte an Lukas’ rechter Wange herunter. Nur nichts anmerken lassen.


  Wenn er souverän genug herüberkam, würde alles gut werden. »Die letzte Rate wurde nicht überwiesen. Ein Buchungsfehler. Von meiner Angestellten. Ich kümmere mich gleich morgen darum.«


  Der Bankberater schwieg. Stefan Spinner. War das eigentlich sein richtiger Name? Hatten Banker Pseudonyme?


  Lukas hasste Banker. Diese selbstgefälligen, arroganten Überflieger. Die mit Sicherheit nie ihren Dispo brauchten. Und mit einer Kreditrate im Rückstand lagen. Oder zwei.


  »Was ist mit den Raten von Oktober und November?«


  Oder drei.


  »Waren das auch … Buchungsfehler?«


  Dieser hämische, arrogante Unterton war genau das, was Lukas auf die Palme brachte. Einen Moment lang stellte er sich vor, Stefan Spinner mit seiner Krawatte zu erwürgen. Waren das Elche auf der Krawatte?!


  »Herr Schöller. Ist Ihnen der Ernst der Lage bewusst?«


  »Hören Sie. Ich hatte viele Ausgaben und habe – das ist mir bewusst – wenig verkauft. Aber nur deshalb, weil ich an einem neuen Verkaufskonzept arbeite. Das jetzt greift. Also, das neue Verkaufskonzept. Jetzt in der Vorweihnachtszeit wird sich alles regeln. Sie werden sehen. Nach dem 24. bin ich wieder im Plus.«


  Stefan Spinner atmete leidend durch, als wäre es sein persönliches Geld, das Lukas sich geliehen hatte.


  »Ich gebe Ihnen eine letzte Chance, Herr Schöller. Doch wenn die Raten bis Weihnachten nicht beglichen sind. Dann war es das. Haben Sie mich verstanden?«


  Es waren wirklich Elche auf seiner Krawatte.


  »Herr Schöller! Haben Sie mich verstanden?«


  »Ja, verdammt! Sie bekommen das Geld. Oder ich kann meinen Laden an Weihnachten dichtmachen. Ausgerechnet an Weihnachten. An welchem anderen verdammten Tag auch sonst? Aber wissen Sie was? Selbst wenn ich den Laden schließen muss, werde ich niemals mit einer dermaßen beknackten Krawatte herumrennen wie Sie!«


  Lukas schloss die Tür hinter Claudette ab.


  Dann drehte er sich um und sah in den verwaisten Laden.


  Ja. Natürlich.


  Er hätte seinen Bankberater nicht anschreien sollen. Und der Spruch über seine Krawatte war auch nicht … angemessen gewesen. Aber wer trug auch eine mit Elchen darauf!


  Aber nun, als er allein in seinem Laden stand und sein Herz laut klopfen hörte, spürte Lukas, was ihn dazu antrieb, neuerdings Bankberater anzuschreien und Pralinen wild gewordener Frauen totzufahren: Der Arsch ging ihm auf Grundeis.


  Er hatte immer einen Plan gehabt. Immer eine Idee, wie er weitermachen konnte.


  Aber jetzt, während Lukas sein Bettzeug aus der alten Truhe von Frau Meiers Nachlass zog, musste er sich eingestehen, dass er absolut keinen Plan hatte, wie er Inas Trödelladen retten sollte.


  Als er das Licht ausknipste, wusste er nur, dass er einen Weg finden musste.


  Denn dass er seine Wohnung bereits untervermietet hatte, würde verdammt noch mal nicht reichen.


  Bilanz des Tages: 0 verkaufte Möbelstücke


  3. Dezember


  Nika


  Dunkelheit. Alles war pechschwarz.


  Nika sah nichts. Gar nichts. Noch nicht mal die eigene Hand vor Augen.


  Plötzlich war sie sich nicht mehr sicher. War das Dunkelrestaurant wirklich der perfekte Ort für ihr Blind Date mit Kai? Und überhaupt … war das Ganze nicht so was wie Betrug?


  Nur wenn es herauskommen würde, beschloss Nika. Und das war unmöglich. Schließlich hatte sie Kais Freunden extra angeboten, die Antworten auf Kais Kontaktanzeigen zu sammeln und ihm dann ein Date mit seinem perfekten Match zu verschaffen. Dass alle Antworten – und es waren viele (kein Wunder) – ungelesen in ihrem Mülleimer verschwanden, wusste niemand. Bis auf Pia.


  Trotzdem war Nika nervös. Und irgendwie war ihr schwindelig. Bestimmt die Aufregung.


  Sie erinnerte sich an das Foto von Kai. Und plötzlich war Nika froh, dass es stockdunkel war: Kais strahlende blaue Augen hätten sie jetzt noch mehr aus dem Konzept gebracht.


  »Hallo?«


  Eine dunkle Stimme war plötzlich wie aus dem Nichts zu hören.


  »Kai?«, fragte Nika, und ihre Aufregung nahm noch zu. Genau wie das unangenehme schwindelige Gefühl.


  »Dann bist du Veronika?«


  »Sag ruhig Nika«, sagte Nika und … verlor das Bewusstsein.


  Piep. PIEP. P-I-E-P.


  Nika fuhr verärgert hoch. Wer schrieb ihr mitten in der Nacht, mitten in ihren Traum hinein eine SMS? Kai hatte sie nach ihrer Ohnmacht noch gar nicht nach draußen getragen und sich um sie gekümmert. Und ihr in der angrenzenden Kneipe ein Kölsch spendiert!


  Sie setzte sich im Bett auf – um direkt wieder stöhnend zurückzusinken. Ihr Kopf dröhnte. Langsam erinnerte sie sich an den Tag zuvor:


  Wie sie stundenlang vor der Bank auf und ab gegangen war, um Kai zufällig in die Arme zu laufen. Wie dieser komische Irre ihre Dominosteine überfahren hatte. Und wie sie sich frustriert einen Schnaps nach dem anderen gegönnt hatte, während sie sich selbst bemitleidet hatte.


  Kai war nach dem Sex mit ihr und der bitteren Beichte über die Kontaktanzeige abgehauen und hatte sich seitdem nicht mehr gemeldet.


  War ja klar, was das bedeutete: Er wusste, dass Nika mehr wollte. Und er wollte es nicht.


  Bestimmt war er durch den Hinterausgang der Bank verschwunden, um ihr nicht in die Arme zu laufen.


  Genau so musste es gewesen sein.


  Nika fühlte sich noch elender, als ohnehin schon.


  Das Handy piepte erneut.


  Und als sie sich wieder aufrichtete, stellte sie fest, dass es gar nicht mitten in der Nacht war, sondern helllichter Tag. Und die SMS war natürlich auch nicht von Kai.


  
    Erinnerungsservice für vergessliche Schwägerinnen:


    Backen. Heute. 15 Uhr.

  


  Michael. Mr. Perfect. Ihr Schwager.


  Nika seufzte. Natürlich hatte sie das Plätzchenbacken mit der Familie nicht vergessen. Schließlich liebte sie dieses gemeinsame Plätzchenbacken.


  Die SMS war also so was von unnötig.


  Mist!


  Ein Blick auf die Uhr verriet Nika, dass es bereits 14 Uhr 35 war. Sie würde es niemals rechtzeitig schaffen. Und sie sah schon die enttäuschten Gesichter ihrer Eltern und ihrer Schwester vor sich.


  »Kannst du nicht ein Mal pünktlich sein?«, würde ihr Vater fragen und dabei tadelnd den Kopf schütteln, als wäre sie eine seiner ehemaligen Schülerinnen. Und sie würde sich auch genauso fühlen.


  Eine heiße Dusche (14 Uhr 50) und ein kleiner Griff ins Schminktäschchen (15 Uhr 05) später, sah Nika endlich so aus, dass sie sich unter Menschen traute. Die verweinten und verquollenen Augen waren so abgedeckt, dass es auch nach Müdigkeit aussehen konnte.


  Weitere fünfunddreißig Minuten später parkte sie mit dem Auto vor dem Haus ihrer Schwester. Selbst schuld, wenn man in Lindenthal wohnte – das gehörte ja fast schon nicht mehr zu Köln! Eine Ewigkeit, wenn man aus der Innenstadt kam, zumal man in Köln nie – wirklich nie! – links abbiegen durfte. So sehr sie ihr Köln liebte, das machte sie manchmal wahnsinnig.


  Natürlich hätte sie auch das Rad nehmen können, aber erstens hasste sie es, Rad zu fahren, und zweites war Winter. Da hätte man sich ja den Tod holen können! Zumal Nika sowieso ein leichtes Kratzen im Hals verspürte, nachdem sie gestern den ganzen Tag vor der Bank herumgelungert hatte.


  Pia hatte natürlich einen dicken Daunenmantel getragen, aber sie hatte für die Begegnung mit Kai gut aussehen wollen und sich für ein figurbetontes Kleid mit Strickjacke entschieden.


  Fehler.


  Sie klingelte, und prompt öffnete sich die Tür.


  »Hey, dieses Mal bist du ja unter einer Stunde geblieben. Respekt!«


  Nika blickte in das grinsende Gesicht ihres Schwagers Michael. Hatte er hinter der Tür gewartet, damit er ja der Erste sein konnte, der sie abstrafte?


  »Ich bin nur so spät dran, weil ich weiß, wie gerne du mir einen Spruch reindrückst«, antwortete Nika, schob sich eilig an ihm vorbei und begrüßte ihre Schwester Eva. Die sah mit ihren langen blonden Haaren wie immer perfekt aus, und Nika haderte kurz damit, wie ungerecht die Welt doch war. Ihr selbst sah man sofort an, wenn sie wenig geschlafen und viel getrunken hatte. Eva nicht. Gut, vielleicht schlief ihre Schwester auch regelmäßiger und trank weniger. Strahlten ihre Augen deshalb so blau?


  »Hallo, Mama!« Nika nahm ihre Mutter in den Arm, die sie besorgt musterte. Dass sie bei dem strengen Haarknoten, den sie immer trug, überhaupt fähig war, ihre Gesichtszüge zu bewegen, wunderte Nika immer wieder. Sie überlegte, wann sie sie zuletzt mit offenen Haaren gesehen hatte … und konnte sich nicht erinnern.


  »Hast du geweint?«, fragte ihre Mutter jetzt.


  Mist, all die Schminke hatte also nichts genutzt.


  »Quatsch, das ist der Wind, da tränen meine Augen immer, weißt du doch.«


  »Guck mal einer an, wer es doch noch geschafft hat.«


  Ihr Vater warf einen Blick auf die Uhr. Auch heute, zum Backen, trug er Hemd und Krawatte. Wenigstens verzichtete er seit seiner Pensionierung auf das Sakko.


  »Dreiundvierzig Minuten zu spät.«


  »Ich weiß, tut mir leid. Der Verkehr«, sagte Nika und fühlte sich tatsächlich wie eine abgestrafte Schülerin. Die Pensionierung, die grauen Haare, die immer größer werdende Glatze und selbst das fehlende Sakko taten der Autorität ihres Vaters keinen Abbruch.


  »Papa sagt immer, dass man einfach nur früh genug losfahren muss.«


  Nika sah zu ihrem zwölfjährigen Neffen Sören und musste sich zu einem Lächeln zwingen.


  Hatte er Michael schon immer so ähnlich gesehen? Und war er schon immer so altklug und nervig gewesen?


  Oder war sie heute einfach nur besonders dünnhäutig?


  Warum hatte sie keine Kopfschmerztablette genommen?


  Nika tröstete sich mit dem Gedanken, dass es ihr besser gehen würde, wenn erst einmal der zarte Duft von köstlichen Weihnachtsplätzchen in der Luft lag. Also ging sie in die Küche, in der ihre Familie bereits mit dem Backen begonnen hatte. Trotzdem blitzte die Küche vor Sauberkeit, ein Zustand, den Nika umgehend ändern würde.


  Sie griff in ihre Tasche, um auszupacken, was sie zu Hause auf die Schnelle noch gefunden hatte: Zimt, Streusel von letztem Jahr (erst seit einem Monat abgelaufen), Zucker und die letzten drei Eier.


  »Stopp!«


  Nika sah Michael irritiert an.


  »Wir backen dieses Jahr vegan.«


  Nika blickte auf das Ei in ihrer Hand.


  Vegan? Ernsthaft? War ihr Tag nicht schon schlimm genug?


  Offensichtlich nicht.


  Nach einem anstrengenden Vortrag ihres Schwagers zum Thema »Warum leben Veganer besser« – es hatten nur ein Tafelbild und ein anschließender Test gefehlt – atmete Nika tief durch und packte die Eier wieder ein.


  Wenn Michael von etwas überzeugt war, war man es besser auch.


  Oder tat zumindest so.


  Das machte einem das Leben einfacher und erklärte, warum Eva und ihre Eltern ebenfalls mitmachten. Oder fanden sie das etwa gut?


  »Ich fühle mich total gesund ohne das ganze tierische Fett.«


  War das wirklich Nikas Vater? Der Mann, der bisher mindestens ein Mettbrötchen am Tag verspeist hatte? Nika konnte es nicht fassen.


  Aber Michael war schon immer der erklärte Liebling ihres Vaters gewesen, der Sohn, den er nie hatte.


  Damals, als Eva ihn an der Uni kennenlernte, studierte er – genau wie sie – auf Lehramt. Während Eva die erste Schwangerschaft dazwischenkam, studierte Michael zu Ende (natürlich mit Bestnoten) – Englisch und Geschichte, die gleichen Fächer, die Nikas Vater unterrichtete.


  Natürlich hatte ihm dieser nach dem Studium ein Referendariat an seiner Schule verschafft und dafür gesorgt, dass er danach übernommen wurde. Inzwischen war Michael stellvertretender Schulleiter und Nikas Vater in Pension. Jetzt hatte Michael eine neue Aufgabe gefunden: vegan leben. Dabei war die vegetarische Phase schon anstrengend genug gewesen.


  »Wo ist eigentlich Lasse?« Nika hatte das dringende Bedürfnis nach einer Auszeit.


  »Auf seinem Zimmer, wo sonst?«, antwortete Klugscheißer Sören herablassend.


  Nika betrat das dunkle, unaufgeräumte Jugendzimmer ihres ältesten Neffen Lasse. Lasse und Sören.


  Nordische Namen. Natürlich.


  Fehlte nur noch, dass Eva und Michael in den gleichen Windbreaker-Jacken durch die Gegend liefen.


  Überall an der Wand hingen Bandposter, sodass man nichts mehr von der Tapete sah, und Nika musste grinsen.


  Wie bei ihr früher.


  So gut hatte sie Take That gar nicht gefunden, aber als ihr Vater damit anfing, sich darüber aufzuregen, dass sie angeblich ihr Zimmer verschandelte, begann sie, es regelrecht mit Postern zu tapezieren.


  Und die Musik extra laut aufzudrehen.


  »All I do each night is pray …«


  Lasse lag auf dem Bett und hatte überdimensional große Kopfhörer auf. Als er Nika bemerkte, zog er sie sich von den Ohren, und ein Strahlen huschte über sein Gesicht.


  »So wie du aussiehst, haben sie dir das mit dem veganen Backen noch nicht erzählt«, begrüßte er sie.


  »Doch, haben sie.«


  Nika seufzte und setzte sich neben Lasse auf das Bett. Während sein Bruder aussah wie eine Mini-Ausgabe von Michael, kam Lasse nach seiner Mutter: kluge blaue Augen und blonde Haare. Allerdings nicht ganz so perfekt blond wie die von Eva, sondern mehr Nika-farben. Straßenköter-blond. Und immer irgendwie unordentlich.


  »Ich hab echt die schlimmsten Eltern der Welt.«


  Nika fragte sich, ob sie das als gute Tante verneinen sollte, wechselte dann aber lieber das Thema.


  »Schreibst du einen Song?«


  Sie blickte auf den vollgekritzelten Zettel, den Lasse in der Hand hielt. Er spielte in einer Rockband. In einer richtig coolen Rockband, die in dieser Familie keiner ernst nahm.


  Das Gebrülle ist doch keine Musik. Da waren sich Michael und Nikas Vater einig.


  Das was Sören macht, das ist Musik.


  Sören spielte Klavier. Die Klassiker. Beethoven, Mozart – beachtenswert, keine Frage, aber Nika hatte sich dafür noch nie begeistern können.


  »Mir fällt eh nix ein.«


  Lasse zerknüllte den Zettel und warf ihn … neben den Papierkorb. Genau wie Nika hatte er es nicht mit Ballsportarten. Generell nicht mit Sport.


  Sören dagegen spielte Hockey. Und Handball. Und natürlich war er auch noch im Schwimmverein.


  »Wer ist eigentlich Anna?«


  Ertappt sah er Nika mit seinen blauen Augen an.


  »Sorry, stand auf deinem Zettel. Wenn du nicht darüber reden willst …«


  Einen Moment herrschte Stille. Nika fand sich schon damit ab, wieder nach unten gehen und vegane Kekse backen zu müssen.


  »Ein Mädchen aus meiner Klasse.« Ganz verlegen sah er plötzlich aus.


  Nika hätte Lasse am liebsten gedrückt. Er war verliebt, zum ersten Mal!


  »Boah, jetzt grins nicht so.«


  »Ich grinse nicht.«


  Nika versuchte, ernst zu gucken – ohne Erfolg.


  Schließlich erzählte Lasse ihr alles. Es gab einen Songwettbewerb. Und er wollte einen Song für Anna schreiben. Gott, wie süß.


  Aber irgendwie fluppte es einfach nicht. Und überhaupt war das wahrscheinlich sowieso eine ganz peinliche Idee.


  Nika fand das alles andere als peinlich. Sie versicherte Lasse, dass sie ihm jederzeit helfen würde.


  »Bei einer Currywurst?«, fragte Lasse hoffnungsvoll.


  Nika grinste.


  »Bei einer großen Portion Currywurst.«


  Es hätte noch ein guter Tag werden können.


  Hätte.


  Wenn sie doch nur den Mund gehalten hätte.


  Später, zu Hause, hätte Nika am liebsten den Kopf gegen die Wand geschlagen.


  Und nie wieder damit aufgehört.


  Wie konnte sie nur? Was hatte sie sich dabei gedacht?


  Sie ließ den Nachmittag noch einmal Revue passieren.


  Die veganen Plätzchen hatten gar nicht mal so schlecht geschmeckt, nachdem sie und Lasse heimlich die mitgebrachten drei Eier in den Teig geschmuggelt hatten.


  Kritisch war es in dem Moment geworden, als klar wurde, dass auch das komplette Weihnachtsessen vegan ausfallen würde. Keine Weihnachtsgans? Lasse und Nika waren sich einig gewesen, dass das mal gar nicht ginge – aber sie wurden vom Rest der Familie überstimmt.


  Sogar Nikas Mutter war für einen veganen Braten gewesen (Nika wollte lieber nicht genau wissen, was das sein sollte) – und dabei wusste Nika, wie sehr ihre Mutter es liebte, die Gans zu füllen und schon Stunden vor dem Essen in den Ofen zu schieben. Aber ein Blick ihres Vaters, und ihre Mutter hatte klein beigegeben.


  »Das bedeutet natürlich auch: keine Dominosteine«, hatte Michael ergänzt. Nicht ohne hinzuzufügen, dass diese ihrer Figur sowieso nur schadeten.


  Weihnachten ohne Gans, ohne Dominosteine … ein Albtraum.


  Als dann das Thema auf Kai gekommen war, mussten sich schon die vorzeitigen Entzugserscheinungen bemerkbar gemacht haben. Sonst hätte sie das nie gesagt.


  Nie.


  Nika öffnete eine neue Packung Dominosteine. Sie war ja schließlich gezwungen, vorzuessen!


  Mit dem köstlichen Geschmack von Schokolade, Lebkuchen und Gelee im Mund, schloss sie für einen Moment die Augen.


  Aber so sehr sie es auch vergessen wollte, es war wirklich passiert:


  Nachdem Michael sich nach Kai erkundigt hatte – er sagte nicht Kai, sondern »der heiße Banker, von dem du immer so schwärmst« –, war es für einen Moment still geworden.


  Ihre Mutter hatte sie mitfühlend angesehen.


  »Schatz, habt ihr Schluss gemacht? Siehst du deshalb so verweint aus?«


  Bevor sie überhaupt reagieren konnte, hatte ihr Vater ihr einen Vortrag darüber gehalten, wann sie denn nun endlich erwachsen werden würde. Sich einen richtigen Job suchen und endlich mal eine richtige Beziehung führen würde, die länger als zwei Monate hielt.


  Schließlich war sie schon über dreißig. Zeit, sich endlich fest zu binden.


  Irgendwie war er dann gefallen, der Satz.


  »Kai und ich wollen heiraten. Er freut sich schon, euch an Weihnachten kennenzulernen.«


  Heiraten? Kennenlernen?


  Verdammt.


  Nika musste niesen.


  Auch das noch: Sie hatte sich erkältet.


  Bilanz des Tages: 3 Packungen Dominosteine

  (… und nicht mal die hatten geholfen!)


  4. Dezember


  Nika


  Der beißende Geruch der Haarfärbemittel drang in Nikas Nase. So sehr sie Pias hippen Friseurladen mochte, der erst um zwölf Uhr mittags öffnete, dafür aber manchmal bis Mitternacht auf hatte, und wo am Wochenende nach dem letzten Cut gerne eine kleine Party stieg – dieser Chemiegeruch bereitete ihr immer Kopfschmerzen. Und eine juckende Nase.


  Sie nieste.


  Zum gefühlten zehnten Mal an diesem Tag.


  Die fiese Erkältung, die sie sich zwei Tage zuvor beim Observieren von Kais Bank zugezogen hatte, schien zu einer regelrechten Grippe auszuwachsen. War das Stechen in der linken Brust schon der Beginn einer Lungenentzündung? Oder war es ihr gebrochenes Herz?


  Nika hatte noch immer keine Nachricht von Kai. Dabei hatte sie ihm zwei SMS geschickt. Den Wortlaut hatte sie sich gut überlegt, damit er sich nicht gedrängt und zu nichts verpflichtet fühlte (außer vielleicht, sie zu heiraten).


  
    Lange nichts gehört. Lust auf Glühwein?

  


  Und:


  
    Family backt jetzt vegan. Krass, oder?

  


  Dass ihre Familie inzwischen davon ausging, dass das kommende Jahr von einer Hochzeit gekrönt sein würde, hatte sie ihm vorsorglich verschwiegen. Sie musste jetzt strategisch vorgehen.


  Und dafür gab es genau zwei Möglichkeiten.


  A: Nika könnte ihrer Familie sagen, dass alles ein r-i-e-s-e-n-g-r-o-s-s-e-s- Missverständnis gewesen war.


  Und sich dann den kompletten Dezember über die ach so mitfühlenden Sprüche ihrer Familie anhören: »Jetzt wird sie endgültig verrückt und verwechselt Sex schon mit einem Heiratsantrag.«


  Oder aber sie konnte


  B: Kai dazu bringen, sie zu heiraten.


  Nika war für B. Weshalb sie eine Liste erstellt hatte. Eine Liste mit zahlreichen wahnsinnig guten Ideen, um Kai von der Ehe mit ihr zu überzeugen. Sie las den ersten Punkt laut vor: »Ich nehme einen Kredit auf!«


  Sie sah von ihrer Liste auf und bemerkte, dass sechs Augenpaare sie fragend ansahen.


  Neben Pia, die ihre blauen Haare heute hochtoupiert hatte, befand sich ihr Mitarbeiter Schnuppe im Salon.


  Schnuppe war atemberaubend gut aussehend.


  Durchtrainiert, kurze braune Locken und die dazu passenden tiefbraunen Augen.


  Er war einer von Pias besten Freunden und schwul. Was wohl der Grund dafür war, warum sie eine so aufrichtige Freundschaft verband. Denn mit allen anderen attraktiven Hetero-Männern aus ihrem Bekanntenkreis landete Pia früher oder später im Bett. Um sie danach gleich wieder aus ihrem Bett und ihrem Leben zu stoßen. Beziehungen waren für Pia total überbewertet, wie sie immer wieder behauptete.


  Nikas Meinung nach lag der Grund für Pias Verhalten in ihrer Vergangenheit begründet. Ihren Vater hatte Pia nie kennengelernt. Und ihre Mutter war eine selbsternannte Künstlerin, deren Bilder Pia nur unter Protest in ihrem Friseurladen ausstellte. Ein Bild von einem schwarz geränderten Auge, umgeben von grellen Rottönen war neu und genauso exzentrisch wie Pias Mutter. Und auch wenn Pia jeden töten würde, der es aussprach: Sie war ihrer Mutter ähnlicher, als ihr lieb war. Kompromisslos, unabhängig, ein eingeschworener Single.


  Nika hatte den Verdacht, dass Pia aufgrund ihrer Vatererfahrungen einfach Schiss hatte vor einer ernsthaften Beziehung zu einem Mann. Im Gegensatz zu Nika, die sich reif fühlte – für eine sofortige Heirat mit Kai.


  »Warum denn ein Kredit?«, fragte Anke, die Praktikantin, die gerade einen Haufen Haare unter einem Stuhl zusammenkehrte. Ihr eigenes kurzes Haar war rot. Ähnlich wie das des Mädchens, das gerade auf dem Stuhl vor Pia saß. Pia legte eine Haarsträhne nach der anderen auf Alufolie und pinselte großzügig goldene Farbe darauf. Zu Weihnachten wollte das Mädchen offensichtlich aussehen wie eine Christbaumkugel.


  Auf der Fensterbank, die mit Kissen bestückt war, saßen noch zwei Kundinnen, die in Zeitschriften vertieft waren. Um die Schultern der einen lag ein Handtuch, und ihre Haare waren unter einem Turban versteckt. Das Gesicht ihrer Sitznachbarin war komplett mit Piercings geschmückt.


  Sie alle blickten zu Nika, die mit ihrer Liste in der Hand an der Kasse stand und nun Strategien, wie sie Kais Herz gewinnen wollte, zum Besten gab.


  »Wenn ich um einen Kredit bitte, wecke ich damit Kais Beschützerinstinkte«, erklärte sie. »Außerdem erwecke ich damit den Eindruck, dass ich eine geniale Geschäftsidee habe, und mache ihn dadurch neugierig.«


  Pia zuckte mit der Nase, was sie immer tat, wenn sie angestrengt nachdachte.


  »Und was für eine Geschäftsidee soll das sein?«, hakte Schnuppe nach.


  »Das weiß ich noch nicht«, gestand Nika.


  »Der Typ hat keine Beschützerinstinkte«, behauptete Pia. »Was hast du noch?«


  Nika las weiter. »Ich plane einen Überfall. Auf mich selbst. Und Kai rettet mich.«


  »Einen Überfall?«, echote die Praktikantin. Pia hatte sich beschwert, dass Anke nicht sonderlich einfallsreich sei. Recht hatte sie!


  »Finde ich super!«, fand Schnuppe.


  Nika lächelte Pia an. »Du siehst mit deinen blauen Haaren ohnehin irgendwie kriminell aus. Könntest du vielleicht …«


  Pia warf Nika einen Blick zu, der schwer zu deuten war. Eine mögliche Tötungsabsicht konnte Nika aber nicht ausschließen.


  Sie wandte sich an die zwei wartenden Kundinnen.


  »Jemand Interesse an einem Nebenjob?«


  Beide guckten eilig in ihre Zeitschriften. Feiglinge!


  »Jaz, du kannst jetzt«, erklärte Schnuppe.


  Die Kundin mit den Piercings stand auf, ging in einem weiten Bogen um Nika herum und setzte sich mit dem Rücken zum Waschbecken, bevor Schnuppe ihr ein Handtuch um die Schultern legte und ihren Kopf in das Waschbecken bog.


  »Kai würde die Person, die dich angeblich angreift, garantiert anzeigen. Und dann? Soll ich für dich in den Knast, oder was?«, hakte Pia nach, die kritisch die bereits eingewickelten Strähnen ihrer Kundin überprüfte. »Außerdem hat dein Banker doch sowieso keine Beschützerinstinkte.«


  Woher wollte Pia das eigentlich wissen?! Nika strich die Idee dennoch von der Liste. Pias Meinung war ihr einfach zu wichtig.


  »Ich starte einen Liebesaufruf in einer Radiosendung. Und singe einen selbst komponierten Song!« Dabei könnte ihr Lasse helfen, der gerade einen Song für seine Angebetete schrieb.


  »Das finde ich voll schön!«, rief das Mädchen mit dem Turban auf dem Kopf.


  »Sehr romantisch!«, fand auch Schnuppe, der die Piercing-Frau mit kreisenden Handbewegungen auf ihrem shampoonierten Kopf in einen meditativen Zustand versetzte. Seine Kopfmassagen waren legendär!


  »Ich könnte sagen, wie sehr ich ihn liebe und …«


  Nika hielt inne. Denn Pia hatte sich vor sie gestellt, den mit Farbe getränkten Pinsel hoch erhoben.


  »Ich an seiner Stelle … würde dich umbringen«, stellte sie schlicht fest. Die hatte aber auch eine Laune heute.


  »Okay. Nächster Punkt: sechs Kilo abnehmen. Dann passe ich in das geile Kleid, das ich mir gekauft habe. Kai haut es von den Socken. Wir haben Sex, und während er kommt, nehme ich ihm das Versprechen ab, mich zu heiraten.«


  Betretenes Schweigen.


  Nika seufzte. Und strich den Punkt.


  Niemand musste es sagen.


  Sechs Kilo abnehmen. In der Vorweihnachtszeit.


  Ein unmögliches Vorhaben.


  »Okay. Nächster Punkt: Ich bin schwanger.«


  Alle Gesichter wandten sich ruckartig zu ihr.


  »Shit!«, rief Pia. Aber nicht, weil Nika angeblich schwanger war. Sondern weil sie mit dem Pinsel auf die nicht zu färbenden Haare ihrer Kundin gekommen war.


  »Ich bin nicht wirklich schwanger«, betonte Nika, während Pia hektisch die Farbe mit einem Tuch entfernte. »Das hätte ich vielleicht vorab erwähnen sollen.«


  »Hättest du, Liebelein. Wenn du mir keinen Herzinfarkt bescheren willst.« Schnuppe schüttelte den Kopf.


  »Was wäre denn so schlimm daran, wenn ich schwanger wäre?«


  »Da wüsste ich jetzt gar nicht, wo ich anfangen sollte. Aber egal«, sagte Pia. »Okay, du lügst ihm eine Schwangerschaft vor. Und dann?«


  »Dann übernimmt er Verantwortung für das Baby und überrascht mich mit einem Heiratsantrag.«


  »Soso …«, murmelte Pia, während sie das Desaster auf dem Kopf ihrer Kundin weiter zu vertuschen versuchte.


  »Und dann? Wirst du dann wirklich schwanger?«, fragte Schnuppe, der dem Piercing-Mädchen nun eine wohltuende Kopfdusche verpasste und ihr dann die Haare vorsichtig trocken rieb.


  »Ja … nein …«


  »Du tust so, als hättest du das Kind verloren!«, rief plötzlich die Kundin mit dem Turban. »Das habe ich gerade erst in einer Fernsehserie gesehen. Damit weckst du sein Mitgefühl, und er bleibt bei dir.«


  »Perfekt!« Nika strahlte die Kundin an. »Das funktioniert!«


  »Das funktioniert nie im Leben!«, rief Pia, zunehmend gereizt. »Wie willst du denn eine Fehlgeburt vortäuschen? Und überhaupt: Eine Beziehung mit einer so fetten Lüge anfangen? Geht’s noch?«


  »Dann schlag du doch mal was vor. Anstatt hier immer nur zu mosern.«


  »Aber echt«, fand Anke, die sich damit weit aus dem Fenster lehnte.


  Aber Pia schwieg. Und rümpfte die Nase. Irgendwas arbeitete in ihr.


  Nika sah seufzend auf ihre Liste. Ein letzter Punkt stand noch darauf. »Okay. Bleibt nur noch eins: Ich verschiebe Weihnachten.«


  Erneut hatte Nika die ungeteilte Aufmerksamkeit aller Anwesenden.


  »Du verschiebst Weihnachten?«, fragte Anke fasziniert. »Wie das denn?«


  »Man vermutet, dass Jesus eigentlich im Sommer geboren wurde«, erklärte Nika.


  Schweigen.


  »Also mache ich meiner Familie klar, dass wir erst im Sommer feiern. Das verschafft mir ein größeres Zeitfenster, um Kai dazu zu bringen, mich zu heiraten!«


  Pia schmiss wütend den Pinsel auf den Boden. »Mann, geht’s eigentlich noch?«


  Pia ging auf Nika zu, die sich vorsichtshalber hinter der Kasse verschanzte. Selten hatte sie ihre Freundin so wütend erlebt.


  »Du willst dich überfallen lassen, pseudoschwanger werden und Weihnachten verschieben?!«


  »Nicht alles auf einmal«, verteidigte Nika sich kleinlaut.


  »Und das alles nur, um diesen Typen rumzukriegen?«


  »Und um ihrer Familie zu beweisen, dass sie keine Lügnerin ist«, betonte Schnuppe, der seine Kundin gerade auf einem Stuhl zum Spiegel schob.


  »Seit wann machst du dich so abhängig von irgendeinem Arschloch?«


  »Kai ist kein Arschloch«, erwiderte Nika, was natürlich keine Antwort auf die Frage war.


  Pia sah Nika ungeduldig an. »Nika. Du bist eine tolle Frau. Du brauchst keinen Mann, um … keine Ahnung … vollständig zu sein.«


  »Jawoll!«, kam es von der Piercing-Frau, die bisher noch keinen Mucks von sich gegeben hatte.


  »Du kennst doch meine Familie«, verteidigte sich Nika. »Jedes Weihnachten dieselben Fragen: Warum bist du immer noch Single? Warum hast du keinen Mann? Ich will endlich zeigen, dass mich auch jemand liebt!«


  Warum hatte sie denn plötzlich Tränen in den Augen?


  »Aber wir lieben dich doch«, sagte Pia etwas ruhiger.


  »Also echt«, betonte Schnuppe.


  Jetzt lief ihr doch tatsächlich eine Träne die Wange herunter. Das ging ja gar nicht.


  »Du verstehst das nicht …«, erwiderte Nika leise.


  »Nein. Ich verstehe das nicht. Wenn der Richtige kommt, dann kriegst du das schon mit. Und bis dahin … Typen wie Kai, die sind gut für Sex. Mehr nicht. Und das brauchst du vor niemanden zu rechtfertigen. Schon gar nicht vor Veganern.«


  Nika verstand zwar nicht, was das eine mit dem anderen zu tun hatte, aber irgendwie fand sie Pias Worte aufbauend. Auch wenn sie ihr Problem nicht lösten.


  »Und wenn Kai doch der Richtige ist?«


  Pia atmete ergeben durch. »Er vögelt dich. Haut dann ab und meldet sich nicht mehr. Klingt für mich nicht nach dem Richtigen.«


  »Jawoll!«


  »Ich warte doch echt schon lange«, betonte Nika. »Und ich war geduldig. Aber wenn dann ein Typ wie Kai ankommt … Vielleicht hast du sogar recht, und er ist gar nicht der Richtige. Aber wenn ich ihn jetzt einfach gehen lasse, dann werde ich mich immer fragen, ob er nicht doch perfekt war. Verstehst du?«


  Pia lächelte und strich Nika die Träne von der Wange. »Du bist für mich perfekt.«


  Wenn Pia nicht damit aufhörte und sie ständig zum Weinen brachte, würde ihr das noch das ganze Make-up ruinieren.


  »Wenn du wirklich um ihn kämpfen willst, dann mach es. Aber wenn du mich fragst, hast du dabei zwei Möglichkeiten.


  A: Du sagst Kai, was Sache ist. Machst dich über deine eigene Lüge lustig und bittest ihn, einfach mitzuspielen.«


  »Und B?«, fragte Nika schnell.


  Pia ging wieder zurück zu ihrer Kundin.


  »Deine Familie kennt Kai nicht. Du könntest also einfach irgendeinen anderen Typen an Weihnachten mitbringen.«


  »Nimm mich! Nimm mich!«, rief Schnuppe begeistert. »Ich steh auf vegan.«


  »Dich?«, hakte Anke nach. »Sorry, aber bei dir merkt man doch sofort, dass du auf Typen stehst!«


  Schnuppe schmollte.


  »Tut mir leid, Schnuppe. Aber Anke hat recht«, sagte Nika lächelnd. »Außerdem ist das auch nicht weit gedacht. Schließlich müsste ich den gekauften Typen dann ja auch heiraten.«


  »Bleibt also nur die Ehrlichkeit.« Pia grinste.


  Das Luder.


  Sie hatte von Anfang an gewollt, dass Nika zu genau diesem Schluss gelangte. Doch das Problem mit der Ehrlichkeit war, dass sie immer irgendwelche unangenehmen Konsequenzen nach sich zog. Das hatte Nika während ihrer langen Dating-Erfahrung gelernt.


  Nika zog sich den Mantel eng um die Schultern und atmete die kalte Dezemberluft ein.


  Auf dem Heimweg wollte sie noch im Supermarkt vorbei und ihren Vorrat an Dominosteinen auffrischen.


  Schließlich hatte sie heute noch vier Kontaktanzeigen vor sich. So viele schrieb sie nämlich jeden Tag mindestens.


  Das bedeutete, dass sie pro Woche die Aufrufe für zwanzig Singles textete. Machte pro Monat achtzig verzweifelte, einsame Menschen, die fremde Menschen dafür bezahlten, Mr. oder Mrs. Right für sie zu finden.


  Nika hatte schon viele glückliche Briefe von ihren Auftraggebern erhalten, dass ihre Suchanzeige endlich zum perfekten Match geführt hätte.


  Warum konnte sie für alle anderen den Richtigen finden. Aber nicht für sich selbst? Nika beschleunigte ihre Schritte, während sie darüber nachdachte, was mit ihr nicht stimmte. Einen Moment später rutschte sie auf dem glitschigen Boden aus und landete auf dem Hintern.


  Während sie sich mühsam aufrappelte und die grinsenden Gesichter der Passanten möglichst souverän zu ignorieren versuchte, gestand sie sich ein, dass Pia recht hatte.


  Eine Beziehung mit einer Lüge zu beginnen, das ging tatsächlich nicht.


  Nika zog ihre Liste aus der Tasche und zerriss sie.


  Die Fetzen warf sie in einen Mülleimer.


  Und von der schwachsinnigen Idee, dass sie auch mal Glück in der Liebe haben könnte, verabschiedete sie sich gleich mit.


  Bilanz des Tages: 18 Dominosteine

  (Denkhilfe beim Erstellen der Liste!)


  5. Dezember


  Nika


  Als Nika am nächsten Morgen aufwachte, war sie wirklich von Pias Strategie überzeugt: keine Lügen, alles richtigstellen, die Sprüche der anderen ertragen, auf Mr. Right warten.


  Doch bevor sie sich auf den Weg zu ihrer Familie machte, um reinen Tisch zu machen, beschloss sie, sich für ihren Entschluss vorab zu belohnen, und ging shoppen.


  Eine Jeans in Größe 40 später, fühlte sich Nika bereit und verzichtete – denn die Hose passte nur mit extrem eingezogenem Bauch – auf den Kauf einer Großpackung Dominosteine (Fehler!).


  Und so führten schließlich die Euphorie über Größe 40, Sauerstoffnot wegen der zu engen Hose und Zuckermangel wegen der fehlenden Dominosteine zu etwas, was Pia als typische Nika-Aktion bezeichnet hätte, weil sie


  a) spontan und unüberlegt,


  b) absolut crazy und


  c) zum Scheitern verurteilt war.


  Das Problem mit Punkt c war, dass Nika den Irrsinn einer Aktion immer erst dann erkannte, wenn es bereits zu spät war.


  Und so lief sie nichtsahnend an einer Buchhandlung vorbei und entdeckte aus dem Augenwinkel eine CD: Beziehungsangst im Schlaf überwinden.


  Hallo? Das war doch wohl bitte ein Zeichen! Mithilfe dieser CD würde sie Kai von einer Beziehung mit ihr überzeugen und sich die peinliche Beichte vor der Familie ersparen!


  Nach eingehender Beratung und der Beteuerung der Buchhändlerin, das Produkt wirke zu hundert Prozent, kaufte Nika die CD zum Schnäppchenpreis von 49,99.


  Aber was waren schon 49,99 Euro, wenn man dafür seinen Traummann bekam?


  Nikas Plan fing allerdings an zu bröckeln, als sie sich fragte, wie sie Kai dazu bekommen sollte, sich die CD anzuhören. Noch dazu im Schlaf.


  »Hey Kai, hör da mal rein, danach willst du mich heiraten.«


  »Hey Kai, das ist eine CD meiner absoluten Lieblingsband. Ups. Da ist ja was ganz anderes drin. Na, dann lass sie halt trotzdem laufen.«


  Keine Chance.


  Um das zu erkennen, war noch genügend Sauerstoff in ihrem Körper.


  Sie musste ihm die CD irgendwie unterschieben und dafür sorgen, dass er sie hörte, wenn er bereits schlief.


  Und am besten übernahm sie diesen Job selbst!


  Natürlich!


  Sie wusste, dass Frau Schmidt, die in der Wohnung unter Kai wohnte, seinen Notfallschlüssel hatte, seitdem sie sich einmal mit ihr unterhalten hatte. Wobei es weniger eine Unterhaltung gewesen war, sondern mehr ein einseitiger Redeschwall, bei dem Frau Schmidt ihre gesamte Lebensgeschichte in Stichpunkten wiedergegeben hatte. Seitdem war Frau Schmidt immer zufällig aus ihrer Wohnung gekommen, wenn Nika Kai besucht hatte.


  »Das nette Frollein …!«, eröffnete sie dann das Gespräch, gefolgt von Anekdoten aus ihrem wenig spannenden Leben.


  Nika war kurz davor gewesen, Frau Schmidt zu sagen, dass sie – wäre sie ihr Mann gewesen – ebenfalls die Flucht ergriffen hätte und verstehen konnte, warum die Kinder so selten anriefen. Aber die alte, einsame Frau Schmidt hatte ihr auch leidgetan.


  Und das kam ihr nun zugute.


  Nach einem kurzen Fenstercheck, der Nika verriet, dass Kai noch nicht zu Hause war, klingelte sie bei Frau Schmidt.


  »Das nette Frollein!«


  Es dauerte ein wenig, bis sie ihr Anliegen endlich vorbringen konnte, aber dann war Frau Schmidt sehr verständnisvoll.


  »Ausgesperrt, wie furchtbar.«


  Natürlich gab sie ihr den Schlüssel.


  »Und grüßen Sie Ihren Freund. Sie sind so ein tolles Paar.« Die alte Frau Schmidt war ihr plötzlich richtig sympathisch.


  In Kais Wohnung stellte sie fest, dass er ihren Adventskalender zwar nicht aufgehängt hatte, aber die Umschläge bis zum heutigen Tag alle geöffnet waren. Und wie ihr ein Blick in den Kühlschrank verriet, war für das heutige Gericht – gebratene Nudeln mit Hühnerfleisch, Curry, Ei und Sojakeimen – sogar eingekauft worden. Wenn das keine Liebeserklärung war … Brauchte sie die CD überhaupt noch?


  Die Frage stellte sich noch einmal, als sie entdeckte, dass Kai gar keinen CD-Player besaß.


  Nur eine hypermoderne kabellose Dockingstation fürs Handy.


  Natürlich.


  Kai besaß nur die modernste Technik. Er hatte sich auch sofort das neue iPhone gekauft, obwohl sein altes noch wunderbar funktionierte. Das arme Ding lag jetzt in einer Schublade. Und fühlte sich vermutlich sehr einsam.


  So etwas würde Nika ihrem armen alten Smartphone nicht antun.


  Obwohl es ständig abstürzte.


  Sie hatten viel zu viel miteinander erlebt.


  Nach reiflicher Überlegung kam Nika zu dem Schluss, lieber auf Nummer sicher zu gehen. Also lud sie Beziehungsangst im Schlaf überwinden im Onlineshop herunter, um es von ihrem Smartphone aus (sofern es sie nicht wieder im Stich ließ) abzuspielen.


  Sie zahlte für den Download nur 39,99 Euro. Ein richtiges Schnäppchen – wenn sie nicht zuvor die CD gekauft hätte.


  Aber was waren schon 89,98 Euro, wenn man dafür seinen Traummann bekam.


  Als sie sich schließlich in Kais Schrank versteckt und einen Blick auf die Uhr geworfen hatte, wurde ihr klar, dass sich die Aktion noch ganz schön lange hinziehen konnte.


  Und das ganz ohne Dominosteine.


  Oder etwas anderem Essbaren.


  Ihr Magen fing an zu knurren.


  Aber, so redete Nika sich ein, wenigstens würde die Hose am nächsten Tag weniger kneifen.


  Und so machte sie es sich gemütlich, zog eine von Kais Jacken über, die herrlich nach ihm roch, und wartete ab. Dabei kitzelte ihre Nase immer wieder.


  Diese verdammte Erkältung!


  Schlüsselgeräusche. Endlich!


  Nika hielt den Atem an – diesmal vor Aufregung, nicht wegen der Hose. Schritte verrieten, dass jemand die Wohnung betrat. Kai!


  Kurz darauf klapperte der Kühlschrank. Machte er sich jetzt die gebratenen Nudeln?


  Gebratenes Fleisch … Ingwer … Zitronengras …


  Nika konnte den Duft der Zutaten riechen, und schloss schon einmal genießerisch die Augen.


  Ihre Nase juckte bei all den Verlockungen. Oder wegen der Erkältung?


  »Hatschi!« Mist, das war zu laut.


  Jetzt waren Schritte zu hören. Schritte, die auf sie zukamen.


  Nika suchte panisch nach einer guten Ausrede dafür, dass sie sich in Kais Kleiderschrank versteckte. Gab es dafür überhaupt eine gute Ausrede? Nein, dachte sie, als sich der Kleiderschrank öffnete und sie sich alle Mühe gab, wenigstens blendend auszusehen.


  »Nika?« Zwei strahlend blaue Augen starrten sie fassungslos an.


  »Also … du wunderst dich jetzt bestimmt, was ich hier mache … irre Geschichte«, stammelte Nika und hätte sich am liebsten selbst geohrfeigt. »Eigentlich wollte ich dir nur was vorspielen. Eine CD!«


  »Bist du hier eingebrochen?«


  Bevor Nika antworten konnte, hatte Kai sie am Arm gepackt und aus dem Schrank gezogen.


  »Verschwinde, du verrückte Stalkerin!«


  Moment mal. Verrückt vielleicht. Vor Liebe. Aber eine Stalkerin?


  Es war also wieder passiert. Sie hatte sich zu einer typischen Nika-Aktion hinreißen lassen: absolut spontan und unüberlegt, absolut crazy (wobei crazy zu niedlich klang. Nika ersetzte den Begriff in Gedanken durch hirnrissig) und zum Scheitern … Im nächsten Moment wurde Nika aus ihren Gedanken gerissen.


  »Und ich Idiot hab dich auch noch vermisst.«


  Gut, danach folgten noch ein paar Beleidigungen und ein unschöner Rauswurf, egal: Kai hatte zugegeben, dass er sie vermisst hatte.


  Also keine typische Nika-Aktion und alles andere als zum Scheitern verurteilt.


  Im Gegenteil.


  Die Aktion hatte ihr gezeigt, dass sie auf dem richtigen Weg war.


  Sie hatte sich damit zwar ein paar Steine in den Weg gelegt, aber die würde sie auch wieder aus dem Weg schaffen.


  Zu Hause, während Nika in ihrer Euphorie erst mal zwei Kontaktanzeigen schrieb, schmiedete sie direkt einen neuen Plan. Dabei kuschelte sie sich in Kais Jacke. Er hatte nicht gemerkt, dass sie sie trug, als er sie vor die Tür setzte.


  Beflügelt von seinem Geruch, dem Sauerstoff – sie trug wieder eine Hose in 42 mit Gummizug – und dem Zucker von zwei Packungen Dominosteinen im Blut, wusste sie plötzlich, was zu tun war:


  Sie würde Kai noch einmal in Ruhe alles erklären und ihn hoffentlich davon überzeugen können, dass sie nicht wirklich so verrückt war, wie ihre Aktion vermuten ließ. Das Problem war nur, dass Kai ihr unmissverständlich klargemacht hatte, dass er sie nicht mehr sehen wollte.


  Plötzlich fühlte sie etwas in Kais Jackentasche.


  Sein Autoschlüssel.


  Ein Zeichen.


  Bilanz des Tages: 2 Packungen Dominosteine


  5. Dezember


  Lukas


  Lukas schob gefrustet seine Zettel weg.


  Egal, was und wie er es auch rechnete (und er hatte den ganzen Tag nichts anderes gemacht): Es war unmöglich, die fehlenden Raten bis Weihnachten aufzutreiben. Außer er überfiel eine Bank. Was andere Probleme nach sich ziehen würde.


  Jedenfalls war klar, dass er es auf legalem Weg nie schaffen würde. Und so hatte er sich an seinen alten Schulfreund Dennis erinnert und ihn um Hilfe gebeten. Dennis hatte ihm am Telefon stolz erzählt, dass er seine Geschäfte von den kleinen Dealereien auf dem Schulhof inzwischen gewinnbringend um den »Export« von Autos erweitert hatte.


  Lukas musste beim Wort »Export« immer noch schlucken. Nette Umschreibung für Autos stehlen und verschieben.


  War er wirklich sicher, dass er diesen Weg gehen wollte?


  »Yo, Mann. Lang nicht gesehen!« Lukas wurde von Dennis, der nun den Laden betrat, aus seinen Gedanken gerissen.


  Er musterte ihn unauffällig: Immer noch der gleiche schlaksige Typ wie früher, allerdings besser angezogen. Seine Geschäfte schienen gut zu laufen.


  »Siehst ja noch genauso aus wie damals!« Dennis grinste.


  Na toll, selbst der Schulhofdealer hatte sich weiterentwickelt. Nur er nicht. Lukas sah offensichtlich noch aus wie vor fünfzehn Jahren, hatte genauso wenig Geld wie vor fünfzehn Jahren – und auch keine Wohnung, auch das wie vor fünfzehn Jahren. Wenigstens hatte er sich die Schmach erspart, wieder bei seinem Vater einzuziehen.


  »Alter, hast du das Reden verlernt?«


  Lukas riss sich aus seinen Gedanken.


  »Ich bin nur ein bisschen nervös. Ich … exportier nicht jeden Tag Autos.«


  »Ach, das ist absolut harmlos.« Ein Schulterklopfer, der Lukas beinahe in die Knie gezwungen hätte, sollte diese Aussage wohl bekräftigen. Stattdessen sorgte er aber dafür, dass Lukas nur noch panischer wurde.


  Mach einen Rückzieher. Schick Dennis sofort weg, dröhnte eine Stimme in seinem Kopf. Ein erneuter Blick auf seine Rechnungen ließ die Stimme jedoch eiligst verstummen. Lukas hatte Dennis angerufen, weil es ihm der einzige Weg schien, seinen Laden zu retten. Also würde er das jetzt auch durchziehen.


  Er musterte Dennis. Damals, in der Schule, waren Lukas und Dennis befreundet gewesen. Bis Dennis mit diesen Drogengeschäften losgelegt hatte, die ihn veränderten. Da Dennis den Stoff, den er verkaufte, auch selbst konsumierte, war er quasi ständig high gewesen.


  Und ging schließlich mit Melanie ins Bett. Der Melanie, in die Lukas seit der Grundschule verliebt gewesen war. Was Dennis gewusst hatte.


  Danach war es mit der Freundschaft (und auch mit den regelmäßigen Gratis-Joints) vorbei gewesen.


  »Du, wegen Melanie …«, begann Dennis jetzt.


  »Vergiss es.«


  Lukas selbst konnte es zwar nicht hundertprozentig vergessen, aber er wollte den alten Streit nicht wieder hochkochen lassen in Anbetracht seiner Pläne mit Dennis.


  »Alter, wer ist die denn?«


  Claudette war hereingekommen. Oder besser: hereingeschwebt. Lukas war für einen Moment wie benebelt, bis Dennis’ Worte ihn erreichten.


  Oh nein.


  Dennis würde ihm nicht auch noch Claudette ausspannen.


  Doch Dennis war bereits in den Flirtmodus übergegangen.


  »Hallo, ich bin Dennis. Und wahrscheinlich hörst du das jeden Tag … aber du bist wunderschön!«


  Lukas entspannte sich wieder. So würde das garantiert nichts werden.


  »Oh, danke …« Claudette kicherte. Warum kicherte Claudette?


  »Isch bin Claudette!« Und warum stellte sie sich ihm vor?


  Sollte Dennis mit dieser platten Anmache etwa Erfolg haben? Offensichtlich, denn Claudette wendete sich an Lukas und verkündete strahlend: »Einen netten Freund ’ast du da. Warum ’abe isch ihn noch nie ’ier gese’en?«


  »Weil er ein übler Typ ist, der Autos klaut und eine Frau nach der anderen hat!«, antwortete Lukas – in Gedanken. Er musste sich Dennis warmhalten.


  Also grinste er nur und nahm sich vor, Dennis später darum zu bitten, die Finger von Claudette zu lassen.


  Aber das war leichter gesagt als getan.


  Als er mit Dennis schließlich »zusammen loszog«, wie Dennis es lapidar bezeichnete, hatte dieser nämlich nur ein Thema: die heiße Französin aus dem Laden.


  Als Lukas versuchte, das Thema zu wechseln und auf die Autos und ihr genaues Vorgehen zu sprechen kam, sagte Dennis nur: »Alles easy. Kein Stress.« Und schon war er wieder beim Thema Claudette.


  Bei ihren blonden Haaren, ihrem sexy Akzent und ihren Kurven, für die man laut Dennis »’nen Waffenschein« brauchte. Und zum Glück hatte er den.


  Lukas, der Dennis gerade recht drastisch ausreden wollte, nach Claudettes Nummer zu fragen, überlegte es sich spontan anders. Dennis hatte ihm nämlich auch gleich die dazugehörige Knarre zu seinem Waffenschein gezeigt.


  Etliche anzügliche Sprüche später, als Lukas sich doch noch ein Herz gefasst hatte, das Thema Claudette doch noch anzusprechen, blieb Dennis neben einem Benz stehen.


  »Du passt auf, dass keiner kommt«, sagte er und schob Lukas Richtung Straßenecke.


  Lukas blickte nach links. Nichts zu sehen.


  Und nach rechts? Auch nichts.


  Trotzdem war Lukas nicht wohl bei der Sache. Wie lange brauchte man eigentlich, um so ein Auto zu knacken?


  Nicht lange, wie er feststellte, als er sich umdrehte.


  Die Wagentür war bereits offen. Wie hatte Dennis das so schnell geschafft?


  Obwohl … wollte er das so genau wissen? Lieber nicht.


  »Worauf wartest du?«


  Dennis sah ihn ungeduldig an, und Lukas stieg schnell ein, bevor er auch nur darüber nachdenken konnte, was er da eigentlich machte.


  Dennis hingegen war absolut cool.


  Natürlich.


  »Yo, die nächste Karre ist deine. Ich knack das Ding, du fährst einfach hinter mir her.«


  Einfach hinter ihm herfahren.


  Klang doch ganz easy.


  Warum hatte er plötzlich so schwitzige Hände?


  Drei Straßen weiter hatte Dennis den perfekten Wagen gefunden: ein roter Porsche.


  »Ey, once in a lifetime!«, versuchte er ihn Lukas schmackhaft zu machen. Dennis hatte seit der Schule also auch seine Englischkenntnisse verbessert.


  Aber auch Lukas musste zugeben, dass das wirklich die Gelegenheit war. Und ein bisschen juckte es ihn auch in den Fingern. Er wollte schon immer mal einen Porsche fahren. Gut, nicht unbedingt einen geklauten. Aber er war bereit, über dieses Detail großzügig hinwegzusehen.


  Nachdem die beiden eine Weile im gestohlenen Auto die Straße beobachtet hatten und sich weit und breit nichts gerührt hatte, öffnete Dennis die Fahrertür.


  Es war fast Mitternacht.


  Die perfekte Zeit für ein perfektes Verbrechen.


  »Na los, komm schon.«


  Lukas folgte ihm bemüht unauffällig … und stolperte dabei über eine Glasflasche. Oh Mann, an seinen Qualitäten als Gangster musste er dringend arbeiten.


  Dennis sah für einen kurzen Moment so aus, als würde er alles rückgängig machen wollen. Doch nach einem sehnsüchtigen Blick zum Porsche knurrte er nur: »Bei dem Schätzchen bist du aber vorsichtiger.«


  Lukas nickte. Offensichtlich überzeugend, denn Dennis knackte den Wagen.


  Diesmal sah Lukas von seinem Beobachtungsposten aus ganz genau hin. Metall blitzte kurz im Licht der Straßenlaterne auf. Dennis schob etwas Zangenähnliches in das Schlüsselloch. Bevor Lukas es richtig identifizieren konnte, war der Porsche auch schon offen.


  Beeindruckend, schoss es Lukas durch den Kopf.


  »Setz dich schon rein. Ich guck mal, ob im Handschuhfach der Zweitschlüssel liegt.«


  Im Handschuhfach? Welcher Idiot legte den Zweitschlüssel ins Handschuhfach?


  »Hab ich alles schon erlebt.«


  Dennis musste es wissen, er war schließlich der Profi von ihnen. Und vielleicht hatten sie ja Glück.


  Als Lukas hinter das Steuer glitt, stellte er fest, dass er langsam Gefallen an dem Adrenalinschub fand.


  Plötzlich hallte ein markerschütternder Schrei durch den schicken Porsche. Ganz langsam drehte sich Lukas um und blickte in das kreidebleiche Gesicht einer Frau.


  Was zur Hölle hatte diese Frau in dem Auto zu suchen?


  Verdammt!


  Bilanz des Tages: 0 verkaufte Möbelstücke,

  2 geklaute Autos

  Dabei erwischt worden? JA!


  6. Dezember


  Lukas


  Lukas starrte wie gelähmt auf die Ziffern der Uhr. 0:01. Seine Hände umklammerten das Lenkrad. Er konnte seinen eigenen Atem sehen.


  Und den Atem der Frau auf der Rückbank hören.


  Er war unfähig, sich zu rühren. Ganz im Gegensatz zu Dennis, der die Beifahrertür öffnete, aus dem Wagen sprang und davonrannte. Durchaus nachvollziehbar, wenn man auf frischer Tat beim Autodiebstahl erwischt wurde. Lukas’ Hand löste sich vom Lenkrad und wanderte zum Türgriff.


  »Ich kenne dich«, kam es von der Rückbank. »Du bist der Typ, der meine Dominosteine überfahren hat.«


  Lukas brauchte eine Weile, um zu wissen, wovon sie sprach. War das etwa die Furie von der Straße?!


  »Ist ja klar, dass ein Typ wie du auch Autos klaut!«


  Lukas drehte sich langsam um und sah der Frau erneut ins Gesicht. Jetzt erkannte auch er sie.


  Eindeutig.


  Ihre Augen funkelten in der Dunkelheit.


  »K ES 7834. Ich habe mir dein Kennzeichen gemerkt. Weil ich dich anzeigen wollte. Aber Pia meinte, das sei albern.«


  Ihre Augen weiteten sich jetzt erschrocken. »Oh shit! Jetzt habe ich dir gesagt, dass ich dich kenne!«


  Das hatte sie allerdings.


  Er saß in einem Auto, das er hatte klauen wollen. Mit einer Frau, die das Kennzeichen seines Wagens kannte. Lukas spürte, wie sein Puls sich beschleunigte.


  »Jetzt musst du mich umbringen, weil ich dich sonst bei der Polizei verraten kann.«


  Umbringen? Hatte die sie noch alle? Was glaubte sie eigentlich, was das hier war? Ein Gangsterfilm?


  »Jemand, der Dominosteine überfährt, der schreckt auch vor einem Mord nicht zurück!«


  Warum war sie überhaupt in diesem Auto? Mitten in der Nacht. Gehörte es ihr etwa? Aber was machte sie dann auf der Rückbank?


  »Das wäre für Kai ein Schock. Wenn er morgen aufsteht und meine Leiche in seinem Auto findet.«


  Okay, nicht ihr Auto. Sondern das von einem Kai. Ihr Freund? Lukas war immer noch nicht in der Lage, einen Ton von sich zu geben.


  »Dann würde es ihm leidtun, dass er mich rausgeschmissen hat!«


  Also war er offensichtlich nicht mehr ihr Freund.


  »Und er würde sehen, wie ich beim Versuch, ihn zurückzugewinnen, mein Leben gelassen habe!«


  Meine Güte, war die theatralisch!


  »Ich will dich nicht …«, begann er.


  »Bestimmt würde er dann alles bereuen.«


  Redete die immer so viel? Lukas konnte diesen Kai nur beglückwünschen, dass er sie losgeworden war. Abgesehen davon, dass die Verrückte den Typen jetzt offensichtlich stalkte.


  »Endlich würde er merken, was er alles verloren hat. Aber dann ist es zu spät. Weil, dann bin ich ja tot.«


  »Ich will dich nicht …«, versuchte Lukas es erneut.


  »Es sei denn …«, faselte sie weiter und verstummte dann nachdenklich.


  Lukas hielt es keine Sekunde länger in dem Wagen aus. Seine Hand wanderte erneut zur Tür. Da beugte sie sich plötzlich nach vorne. Ihr Atem roch nach Marzipan.


  »Wo willst du hin?«


  »Weg. Ich will einfach nur weg.«


  »Also willst du mich gar nicht umbringen?«


  Lukas schüttelte nur den Kopf. Sie kam noch ein bisschen näher.


  »Du brauchst Kohle, stimmt’s?«


  Ob er Kohle brauchte? Am liebsten hätte er laut gelacht.


  »Der Typ, dem das Auto gehört – Kai. Der ist reich. Banker. Kommt aus einer stinkreichen Familie. Und er würde zahlen.«


  Zahlen? Für was?!


  »Für mich.«


  Konnte sie seine Gedanken lesen?


  »Fünfzigtausend.«


  Lukas sah sie an.


  »Fünfzigtausend für was?«, hörte er sich fragen, während ein anderer Teil von ihm ihn drängte, sofort von dieser Frau zu verschwinden. Er wusste mittlerweile nicht mehr, was schlimmer war: sie oder die Polizei.


  »Du entführst mich. Und erpresst Kai. Er wird merken, wie sehr er mich liebt und wird zahlen. Ich kriege Kai, und du kriegst die Kohle. Deal?«


  Die Frau hielt ihm die Hand hin.


  Lukas zögerte.


  Sie war offensichtlich wahnsinnig.


  Und verzweifelt.


  Denn wie wahnsinnig und verzweifelt musste man sein, wenn man sich im Auto des Ex versteckte und dann eine Entführung vortäuschen wollte? Mithilfe eines Wildfremden, der in ihren Augen noch dazu kriminell und ein potenzieller Mörder war?


  Er öffnete die Tür. Bereit zur Flucht.


  »Wenn du nicht mitmachst, zeige ich dich an. Und erzähle, dass du mich umbringen wolltest.«


  »Ich wollte dich doch gar nicht …«


  »Wem werden die wohl glauben? Dem Autodieb? Oder der unschuldigen Frau, die in die Hände eines Verbrechers fiel?«


  Lukas hatte genug. »Du bist hier doch genauso eingebrochen wie ich!«


  Mit einem Lächeln zog sie einen Schlüssel aus ihrer Tasche. »Im Gegensatz zu dir habe ich einen Schlüssel.«


  Lukas schloss die Tür zu seinem Laden auf.


  Wie gern würde er sich jetzt auf eins der Sofas legen, einschlafen und vergessen, dass dieser Abend je stattgefunden hatte.


  »Hier wohnst du?«


  Aber das war nicht möglich.


  Weil er gerade eine Wahnsinnige entführt hatte.


  Lukas machte das Licht an.


  »Das ist mein Laden. Ich verkaufe gebrauchte Möbel.«


  »Das nennt man Vintage«, erklärte die Frau und sah sich um. Lukas betrachtete sie einen Moment lang. Blass, wilde Frisur, abgekaute Fingernägel.


  »Du kannst mich doch nicht in deinem Laden verstecken. Hallo? Du hast mich entführt. Du musst mich irgendwo hinbringen, wo niemand hinkommt.«


  »Dann bist du hier genau richtig«, erklärte Lukas trocken.


  Die Frau musterte ihn kurz.


  »Weil Sonntag ist? Oder weil du eh keine Kunden hast?«


  Lukas schwieg.


  »Deshalb brauchst du die Kohle«, stellte die Frau fest.


  »Ich habe hinten ein Lager. Da geht keiner rein. Nur ich habe den Schlüssel.« Seit Claudette in der Weihnachtsdeko herumgewühlt hatte.


  Lukas ging vor und schloss das Lager auf.


  Die Frau folgte ihm und sah sich gründlich um. »Ziemlich voll hier«, stellte sie fest.


  »Hast du eine Ahnung, was Lagerfläche in Köln kostet? Da muss man jeden Quadratzentimeter nutzen.«


  »Weniger ist manchmal mehr. Sagt meine Mutter immer.«


  »Hier kannst du bleiben.«


  Lukas machte Licht, und die Frau betrat nun das Lager.


  »Was ist unter der Decke?«


  Wie war das möglich? Keine Sekunde drin, und schon hatte sie die versteckte Weihnachtsdeko erspäht. Frauen lag das vermutlich in den Genen.


  »Nichts, was dich etwas angeht«, erklärte Lukas und schob mit dem Fuß die Sternenlichterkette unter die Decke zurück.


  »Hast du was zu schreiben?«, fragte die Frau jetzt.


  Lukas holte aus seiner Tasche Stift und Zettel und reichte ihr beides.


  »Ich heiße übrigens Veronika. Aber alle nennen mich Nika«, erklärte sie.


  »Lukas.«


  Der Hauch eines Lächelns. Ob ihr die Situation genauso absurd vorkam wie ihm?


  Sie schrieb etwas auf.


  »Du kannst auf der alten Couch da pennen.« Lukas deutet auf eine ausrangierte Couch, die zu hässlich zum Verkaufen war.


  »Decken bringe ich dir noch. Eine Toilette ist gleich nebenan.«


  Nika reicht ihm den Zettel. »Hier. Myliusstraße 3.«


  Lukas nahm verwirrt den Zettel entgegen und las:


  
    Pullover


    Jeans


    Unterwäsche


    MP3-Player


    Laptop


    DOMINOSTEINE

  


  »Was ist das?«, fragte Lukas.


  »Das Zeug brauche ich. Aus meiner Wohnung.«


  »Niemals!« Lukas reichte Nika die Liste. »Ich breche doch nicht bei dir ein.«


  Nika reicht ihm einen Schlüssel. »Musst du ja auch nicht. Ich brauche das Zeug. Sonst habe ich nichts anderes anzuziehen.«


  »Und wenn mich jemand sieht?«


  »Es ist mitten in der Nacht. Dich sieht schon niemand. Bring aber nur die Sachen auf dem Zettel mit. Alles andere muss dableiben. Falls Kai mich zu Hause sucht, darf der nicht merken, dass zu viel fehlt. Es muss ja so aussehen, als wäre ich von einer Sekunde auf die andere einfach weg.«


  Man konnte nicht behaupten, dass sie sich über ihre Entführung keine Gedanken gemacht hätte.


  »Ach ja. Neben meinem Bett ist eine Schokosocke für meine Freundin zu Nikolaus. Die musst du auch mitbringen. Meine Freundin muss sie kriegen, damit sie sich keine Sorgen macht. Sonst rennt sie noch zu den Veganern. Das können wir nicht gebrauchen.«


  »Zu welchen Veganern?«, fragte Lukas verwirrt. Aber sie hörte ihm gar nicht zu.


  »Für ein paar Tage kann ich verschwinden, ohne dass die etwas davon mitkriegen. Aber wenn Pia merkt, dass was nicht stimmt, dann rennt sie zu den Bullen. Die ist so verdammt moralisch geworden. Jetzt geh schon. Und bring mir noch die Kuscheldecke von meiner Couch mit. Hier ist es ja schweinekalt.«


  Kurze Zeit später öffnete Lukas die Tür zu einer fremden Wohnung.


  Schnell trat er ein und schloss die Tür wieder hinter sich. Am Ende würde ihn noch ein Nachbar sehen.


  Lukas war unsicher, wie die Rechtslage in diesem Fall aussah.


  Er hatte einen Schlüssel.


  Den Schlüssel einer Frau, die er entführt hatte.


  Wenn auch auf ihre eigene Initiative hin. Wie man es auch drehen und wenden mochte, so ganz ungeschoren würde er aus der Nummer nicht mehr herauskommen.


  Es sei denn, er machte sich aus dem Staub. Noch hatte er die Möglichkeit. Der Laden war eh am Ende. Er würde nichts als Schulden hinterlassen. Für die sein Vater dann aufkommen müsste.


  Nein.


  Er hatte keine Wahl. Fünfzigtausend Euro würden ihn retten. Er musste das jetzt einfach durchziehen.


  Lukas machte Licht.


  Und erschrak!


  War hier schon eingebrochen worden?


  Auf dem Boden im Flur lagen zahlreiche Klamotten. Die Spur führte bis in ein kleines Schlafzimmer mit einem geöffneten Kleiderschrank, der den Blick auf seinen chaotischen Inhalt freigab.


  Eine halb leere Packung Dominosteine lag auf dem Bett.


  Lukas ging weiter durch die Wohnung.


  In der kleinen Wohnküche stapelten sich die Plastikbehälter von bestelltem Essen.


  Ein Adventskranz stand auf dem Tisch. Eine Kerze war komplett heruntergebrannt.


  In der Mitte des Kranzes stand ein dickes Sparschwein, das Lukas angrinste. Geldscheine lugten aus seinem Schlitz hervor. Nein. Hier war niemand eingebrochen. Hier lebte einfach nur ein unfassbar unordentlicher Mensch.


  Lukas packte das Sparschwein ein. Es könnte teuer werden, diese Frau mit Essen zu versorgen.


  Dann ging er weiter durch die kleine Wohnung.


  Er fand die Kuscheldecke auf der Couch.


  Dann zog er eine Hose und einen Pulli aus dem Kleiderchaos und wickelte alles in die Decke.


  Ein Laptop lag auf dem Bett.


  Neben dem Bett stand ein Foto, auf dem Nika mit einer anderen Frau abgelichtet war. Auch diese Frau kam Lukas bekannt vor. Sie war zu Nika auf die Straße gerannt, nachdem er ihre Dominosteine überfahren hatte. Die Frau mit den blauen Haaren.


  Neben dem Foto lag die vorbereitete Schokosocke.


  Gab es wirklich erwachsene Menschen, die sich zu Nikolaus beschenkten? Er hatte das letzte Mal etwas zu Nikolaus bekommen, als er noch an ihn geglaubt hatte!


  Fehlten nur noch die Dominosteine.


  Nika hatte ihm genaue Anweisungen gegeben, wo er die versteckten Packungen finden konnte. Er ging in den Flur, nahm den kleinen Hocker, der bei dem Schuhregal stand, stellte ihn vor die Tür und öffnete den kleinen Safe, der über der Tür in der Ecke angebracht worden war, wobei er sich mit einer Hand abstützen musste.


  Dieser Hocker war verdammt wackelig.


  Die Kombination für den Safe hatte Nika ihm noch verraten. Lukas hatte sich die Frage gespart, warum irgendein vernünftig denkendes Wesen seine Süßigkeiten in einem Safe aufbewahrte.


  Wahrscheinlich irgendein dämlicher Diät-Trick.


  Lukas hatte den Safe gerade geöffnet und fuhr mit den Fingern über die Packungen, die oberhalb seines Kopfes übereinandergestapelt waren, als er es vor der Tür rascheln hörte.


  Lukas hielt in der Bewegung inne.


  Es raschelte erneut.


  Lukas hielt die Luft an.


  Jemand polterte gegen die Tür. »Ups!«, hörte er eine weibliche Stimme.


  Lukas spürte, wie der kleine Stapel in Schräglage geriet. Die oberste Packung drohte herunterzurutschen. Lukas versuchte, sie aufzuhalten.


  Vergeblich.


  Sie fiel auf seinen Kopf, ehe sie mit einem Plumps auf dem Boden landete.


  Das Rascheln vor der Tür verstummte.


  »Nika?«, fragte eine weibliche Stimme.


  Lukas presste die Lippen zusammen.


  »Bist du wach?« Es klopfte. »Nika! Ich habe dich doch gehört!«


  Auch die restlichen Packungen setzten sich nun in Bewegung und fielen auf Lukas herab. Er wollte sie stoppen.


  »Nika? Bist du nicht allein? Vergiss, was ich gesagt habe, okay? Wenn Kai da ist, dann freu ich mich. Aber lass mich bitte kurz rein. Ich hab hier was für dich!«


  Lukas verlor das Gleichgewicht, der Hocker kippte, und Lukas fiel. Er versuchte, sich an der Garderobe festzuhalten. Dabei riss er einige Jacken und Schals mit sich und landete polternd auf dem Boden.


  »Nika?!«


  Lukas lag unter einem Wintermantel begraben. Der Kopf tat ihm weh.


  »Ich komme jetzt rein!«


  Was?! Hektisch versuchte Lukas, sich aus dem Gewirr von Kleidungsstücken zu befreien, als er hörte, wie ein Schlüssel ins Schloss gesteckt wurde. Die Frau hatte auch einen Schlüssel? Die Tür wurde geöffnet.


  »Nika?«


  Lukas sah zwischen den Mänteln nach oben.


  Da war sie.


  Die Frau, die Nika auf die Straße gefolgt war.


  »Einbrecher!«, schrie sie.


  Und schon sauste die Nikolaussocke, die sie in der Hand hielt, auf Lukas’ Gesicht nieder.


  Lukas spürte nur den dumpfen Schmerz in seinem Kopf. So laut pochend, dass er für einen Moment die Augen schließen musste.


  Als er sie wieder aufmachte, saß die blauhaarige Frau vor ihm.


  »Ich habe Nikas Zettel in deiner Tasche gefunden. Mit den ganzen Sachen, die du für sie holen sollst. Also … sorry für den Schlag auf den Kopf. Ich schenk Nika dieses Jahr einen Ratgeber. Single und Spaß dabei. Hardcover. Der hat dich voll an der Schläfe erwischt.«


  Sie beugte sich drohend vor.


  »Und jetzt sagst du mir sofort, wo sie ist. Und was das hier eigentlich alles soll! Oder ich rufe die Bullen!«


  Bilanz des Tages: 0 verkaufte Möbelstücke,

  unzählige Probleme


  7. Dezember


  Nika


  Okay. Eins war sicher.


  Von allen möglichen Entführern der Welt hatte sich Nika den ungeeignetsten Kandidaten ausgesucht.


  Dieser Lukas hatte sich nicht nur


  a) von einem Singleratgeber (Hallo? S-i-n-g-l-e-r-a-t-g-e-b-e-r) halb k. o. schlagen lassen und


  b) Pia daraufhin alles erzählt (wobei er nicht ausließ, dass er Nika offensichtlich für eine Irre hielt), sondern


  c) auch noch die Dominosteine vergessen. Dabei hatte sie die extra in Großbuchstaben geschrieben und unterstrichen. Nicht zu übersehen.


  Brauchte der Kerl vielleicht eine Brille?


  Da saß sie nun. Nach einer schlaflosen Nacht, völlig unterzuckert – kurzum: die unglücklichste Scheinentführte aller Zeiten.


  Aber noch immer bereit, all das zu ertragen, um Kai klarzumachen, wie sehr er sie vermisste, und dass er nicht mehr ohne sie leben konnte.


  Irgendwann würde aus diesem Desaster wahrscheinlich eine liebenswerte Anekdote werden. Über die man auf einer Party schmunzelte. Oder sogar der perfekte Aufhänger für ihre Hochzeitsrede.


  Sie hätte ihr »Hochzeitsbuch« auf die Liste für Lukas setzen sollen. (Auch wenn er es wahrscheinlich genauso vergessen hätte. Idiot!)


  Der Begriff »Buch« war vielleicht ein bisschen hochgegriffen. Es handelte sich um einen alten, abgegriffenen Collegeblock, in dem Nika über die Jahre Hochzeitsinspirationen eingeklebt hatte: Hochzeitskleider, Blumen, Deko, Gästelisten (die sich seit der ersten Version in der sechsten Klasse mehrmals geändert hatten) und diverse Wunschehemänner.


  Patrick Swayze aus Dirty Dancing war Wunschkandidat Nummer eins gewesen.


  Der Song für den perfekten Hochzeitstanz: natürlich Time of my Life. Und als Gag hätte es Melone zum Nachtisch gegeben.


  Nika grinste.


  Zu gerne hätte sie jetzt in alten Erinnerungen geschwelgt.


  Aber sie hatte Wichtigeres zu tun. Sie brauchte einen Erpresserbrief.


  Natürlich wäre das eigentlich Lukas’ Aufgabe gewesen. E-i-g-e-n-t-l-i-c-h. Aber der hätte womöglich noch das Briefpapier aus seinem Laden genommen. Mit Briefkopf und genauer Adresse darauf.


  Nika seufzte und schnitt den ersten Buchstaben aus.


  Dass Lukas offensichtlich nichts wegwerfen konnte, sorgte zwar nicht unbedingt für Gemütlichkeit im Lager, aber so hatte sie diverse alte Zeitschriften gefunden, die sich hervorragend für ein Erpresserschreiben eigneten. Außerdem Kleber, eine Auswahl an Scheren (Nika entschied sich für die pinkfarbene, auch wenn sie weniger gut schnitt als die anderen) und ein Paket mit Gummihandschuhen (wofür auch immer man die in einem Möbelladen brauchte).


  Ungefähr eine halbe Stunde später betrachtete Nika zufrieden ihr Werk:


  [image: Drohbrief_1]


  [image: Drohbrief_2]


  Oder sie ist tot.


  Knapp. Dramatisch. Knallhart.


  Angesichts dieser Drohung würde Kai hoffentlich schnell die verstörenden Bilder verdrängen, wie er sie in seinem Kleiderschrank gefunden und sie zusammenhangslose Sätze über eine CD namens Beziehungsangst im Schlaf überwinden gestammelt hatte.


  Und sich nur noch darauf besinnen, wie sehr er sie vermisste.


  Nika wurde aus ihren Gedanken gerissen, als sie unter der verrutschten Decke, die ihr schon am Vortag aufgefallen war, einen Karton entdeckte, aus dem eine Lichterkette lugte.


  Wie hübsch!


  Nika schob die Decke beiseite und sah sich den Karton genauer an.


  Er war voller Weihnachtsdeko. Neben der Lichterkette gab es Kerzen, Nikoläuse, Sterne. Nicht der übliche Blinke-Kitsch, den Nika insgeheim liebte, sondern richtig hochwertige und geschmackvolle Teile.


  Nika runzelte die Stirn. Der Typ hatte die hübscheste Weihnachtsdeko, die sie je gesehen hatte. Warum hatte er sie nicht aufgehängt? Nika durchzuckte ein furchtbarer Gedanke: War Lukas etwa einer dieser Weihnachtshasser? Natürlich. Warum sollte er sonst eine Decke über die Weihnachtssachen werfen?


  Sie hatte sich nicht nur mit dem miesesten Entführer überhaupt, sondern auch noch mit dem Grinch höchstpersönlich eingelassen.


  Es klopfte an der Tür.


  Nika blieb stumm, denn auf Lukas hatte sie jetzt überhaupt keine Lust.


  Die Tür ging auf.


  Klar. Dieser Lukas war natürlich nicht nur der ungeeignetste Entführer dieser Welt, sondern auch noch extrem unhöflich. Aber was hatte sie auch von einem als Grinch getarnten Autodieb erwartet?


  »Ich bin nackt«, grummelte Nika, um ihn fernzuhalten.


  Ähm. Würde einen Autodieb so was überhaupt beeindrucken?


  »Macht mir nix.«


  Lukas hätte sie für diese Antwort eine verpasst, aber das war nicht Lukas’ Stimme!


  »Pia!«


  Pia kam herein, in der Hand eine Großpackung Dominosteine.


  Vielleicht war es ja doch nicht so schlecht, dass sie von der Aktion erfahren hatte. »Damit du wieder klar denken kannst.«


  Oh, Mann, Pia war also gegen ihren Plan. Das konnte anstrengend werden.


  Ob sie ihr eine neue Standpauke halten wollte? Dann wäre die mitgebrachte Großpackung nicht als Freundschaftsdienst zu werten, sondern als hinterlistiger Versuch, sie von ihren Absichten abzubringen.


  »Keinen Hunger.«


  Pia sah sie einfach nur an.


  Und Nika gab auf.


  Mit einem verheißungsvollen Ratsch öffnete sie die Packung und schob sich gleich zwei Dominosteine auf einmal in den Mund. Hinterlistiger Versuch hin oder her, es waren die besten zwei Dominosteine ihres Lebens.


  »Entführung also …«


  Nika seufzte. Sie hatte recht gehabt. Pia wollte ihr ins Gewissen reden.


  »Gut, spielen wir das Ganze mal durch.«


  Wie jetzt? Doch kein Bekehrungsversuch? Nika war verwirrt. Und aß Dominostein Nummer drei in der Hoffnung auf Klarheit. Dieser Geschmack …! Nika schloss für einen Moment die Augen.


  »Was ist, wenn deine Familie davon erfährt?«


  »Kai kennt die nicht mal.«


  »Aber er kann zur Polizei gehen. Und die findet deine Familie sofort.«


  »Kai wird aber nicht zur Polizei gehen. Weil der Erpresser ihm das verbietet.«


  Nicht das stärkste Argument.


  Das sah Pia wohl genauso, denn sie holte tief Luft.


  »Wenn es dir nicht passt, kannst du direkt wieder gehen. Aber hol mir vorher noch ein paar Packungen hiervon.«


  Nika hob die inzwischen halb leere Packung Dominosteine an.


  »Dann verpasse ich ja alles. Vergiss es.«


  Nika verstand jetzt gar nichts mehr.


  »Jetzt guck nicht so dämlich.«


  »Heißt das, du willst mir die Aktion überhaupt nicht ausreden?«


  »Würde eh nicht klappen. Also beschränke ich mich auf ein ›Ich hab’s doch gesagt‹ im richtigen Moment. Und komm dich im Knast besuchen, mit eingebackener Feile im Kuchen.«


  Im Knast? Nika schluckte. Aber so weit würde es nicht kommen.


  Oder?


  Nachdem Nika den beunruhigenden Gedanken beiseitegeschoben hatte, kamen sie auf Lukas zu sprechen.


  Pia lachte nur über Nikas Grinch-Theorie.


  »Und wenn schon. Wer könnte deinen Entführer-Grinch besser überzeugen als du?«


  Nika dachte über Pias Worte nach. Dem Typen einen Gefallen tun, der sie so nervte? Never ever.


  »Der kann mich mal. Ich bleib hier im Lager und quatsch nur das Nötigste mit dem. In zwei, drei Tagen bin ich hier sowieso wieder raus.«


  »Ich glaub, der ist gar nicht so verkehrt. Auch wenn er mal ’nen neuen Haarschnitt bräuchte.«


  Nicht so verkehrt? Wie war Pia denn drauf?


  »Der Typ wollte Kais Auto klauen. Das ist kriminell!«


  »Stimmt. So eine Scheinentführung ist da ja was ganz anderes«, warf Pia ein.


  Hallo? Das war es ja wohl auch, oder?!


  Schließlich handelte sie im Namen der Liebe.


  Nachdem Pia mit dem Versprechen, am folgenden Tag noch mehr Dominosteinen mitzubringen, gegangen war, hatte sich Nika wieder auf die alte Couch gesetzt und abgewartet. Ganz schön langweilig so eine Entführung, wenn man sich vorgenommen hatte, den Entführer zu ignorieren.


  Irgendwann war die Packung Dominosteine, die sie sich eigentlich gut einteilen wollte, leer und Nika kurz davor durchzudrehen. Sie konnte noch nicht mal jemanden anrufen, um zu quatschen, sie war ja Opfer einer Entführung.


  Gerade als Nika überlegte, wann sie das letzte Mal so lange geschwiegen hatte, ging die Tür auf, und Lukas kam herein.


  Nika freute sich fast, ihn zu sehen.


  Noch mehr, als sie sah, dass er einen Fotoapparat und eine Tageszeitung dabei hatte, um ein Beweisfoto zu machen.


  Vielleicht war der Grinch als Entführer doch nicht so eine Fehlbesetzung, wie sie gedacht hatte?


  »Geht gar nicht.«


  Nika nahm Lukas die Kamera aus der Hand und betrachtete das Foto.


  »Wieso? Ich seh doch voll gut aus.«


  Wieso atmete der Grinch-Typ jetzt so theatralisch aus? Sie war wirklich prima getroffen, sah er das etwa nicht?


  »Du grinst. Welches Entführungsopfer grinst denn bitte?«


  Mist. Daran hatte Nika gar nicht gedacht. War Lukas etwa doch ein Entführungsprofi?


  »Aber ich will trotzdem gut aussehen!«


  Etliche Versuche später war Nika zufrieden. »Die optimale Mischung zwischen gut aussehend und Beschützerinstinkt-weckend.«


  »Das Wort gibt’s gar nicht.«


  Dann hatte sie es eben erfunden. Mein Gott. Und außerdem: Wer klaute schon Autos, bestand aber gleichzeitig auf den offiziellen Duden-Wortschatz?


  Wenigstens lobte er ihren Erpresserbrief.


  Bei einem gemeinsamen Essen vom China-Lieferservice (Nika hatte sich gebackene Wan-Tans bestellt – das heutige Rezept aus Kais Adventskalender) besprachen Entführer und Opfer die weitere Vorgehensweise.


  Lukas würde den Erpresserbrief mit Foto am nächsten Tag bei Kai einwerfen, danach würden sie sich telefonisch bei ihm melden und die Übergabedetails besprechen.


  Ziemlich bald würde Nika also zusammen mit Kai gebackene Wan-Tans essen.


  Als seine offizielle Freundin.


  Ein bisschen leidtat er ihr schon, dass er sich so viele Sorgen um sie würde machen müssen, aber – und das rief sie sich immer wieder ins Gedächtnis – sie handelte ja im Namen der Liebe.


  »Lukas. ’allo?«, hallte es plötzlich durch die Lagerhalle.


  »Verdammt, meine Angestellte!«


  Seine Angestellte?


  Die Tür zum Lager öffnete sich.


  Wieso öffnete sich die Tür zum Lager?


  Hatte Lukas etwa vergessen abzuschließen?


  Gerade jetzt, als Nika darüber nachzudenken begann, dass sie es vielleicht doch nicht so schlecht mit ihm getroffen hatte.


  Und schon stand eine junge Frau in der Tür. Die schönste junge Frau, die Nika jemals gesehen hatte.


  Blond, die längsten Beine der Welt.


  »Du ’ast Besuch?«


  Ganz offensichtlich eine Französin. Die schönste Französin überhaupt.


  Anstatt mit einer coolen Ausrede um die Ecke zu kommen, starrte dieser Lukas die schönste Französin einfach nur an und brachte kein Wort über die Lippen.


  Na toll. Und jetzt?


  »Hi. Ich bin Nika, Lukas Cousine.«


  Lukas sah Nika irritiert an. Der Trottel widersprach ihr doch jetzt bitte nicht.


  »Meine Cousine«, sagte er schließlich bestätigend.


  Halleluja.


  Er hatte seine Sprache wiedergefunden.


  »Isch wusste gar nischt, dass du eine Cousine ’ast«, erwiderte die Französin verwundert. Mist! Würden sie nun etwa auffliegen?


  Nika versuchte, Lukas mit Gesten klarzumachen, dass er seiner Angestellten freigeben sollte.


  »Ich, also …« Er sah sie verzweifelt an.


  Pantomime raten war also auch keine seiner Stärken! Aber sie hatte sowieso nie vorgehabt, mit ihm Gesellschaftsspiele zu spielen.


  »Wolltest du ihr nicht heute freigeben?«, murmelte Nika leise.


  »Ah ja, genau … ich sollte … wollte dir heute freigeben.«


  Die Französin guckte verdutzt. Kein Wunder, bei dem Gestammel.


  Wenigstens war er so geistesgegenwärtig, jetzt aufzustehen, um sie hinauszubegleiten. Während Lukas sie sanft aus dem Lager schob, guckte sich die Französin immer wieder misstrauisch zu Nika um.


  Hoffentlich war sie nicht lange genug im Lager gewesen, um Nika später durch Zufall irgendwo wiederzuerkennen. Zum Glück hatte Nika Schal und Mütze getragen, im Lager herrschte nämlich eisige Kälte. Er musste Strom sparen, hatte Lukas ihr erklärt.


  Noch mühsamer war es, Lukas nach dem Zwischenfall mit der Französin dazu zu überreden, am Ball zu bleiben, was ihren Erpresserplan betraf.


  »Du kannst dir noch nicht mal die Heizung leisten. Du brauchst die Kohle.« Als sie merkte, dass sie Lukas an der Angel hatte, schob sie noch nach: »Und wenn du mir hilfst, helfe ich dir auch.«


  Lukas guckte sie nur verständnislos an.


  Mein Gott!


  »Mit der Französin!«


  »Woher weißt du das?«


  »Beweis a): Du bist so gut wie pleite. Trotzdem beschäftigst du eine Aushilfe, die du gar nicht brauchst, weil du eh keine Kunden hast. Beweis b): Du bekommst in ihrer Gegenwart kaum ein Wort heraus. Ohne meine Hilfe wird das nie was zwischen euch.«


  Da war sie sich sicher.


  »Du willst mir helfen? Ausgerechnet du? Du täuscht deine eigene Entführung vor, damit sich dein Typ endlich in dich verliebt!«


  Da war er also wieder, der gemeine Grinch.


  In diesem Moment beschloss Nika, Lukas den Zauber von Weihnachten näherzubringen. Sonst würde man ja nie normal mit ihm reden können. Sie tat damit also primär sich selbst einen Gefallen.


  Und sie wusste auch schon, wie sie das mit dem Näherbringen anstellen würde.


  Nika grinste.


  Bilanz des Tages: (leider nur) 1 Großpackung Dominosteine


  8. Dezember


  Lukas


  Lukas schlug den Kragen seines Mantels hoch.


  Eigentlich war es gar nicht so kalt.


  Trotzdem hatte er das Bedürfnis, sein Gesicht vor der Öffentlichkeit zu verbergen. Von Dennis hatte er seit dem Vorfall im Porsche nichts mehr gehört. Vermutlich saß der längst in irgendeinem anderen geklauten Porsche. Lukas fragte sich, wie man so ein kriminelles Leben aushalten konnte. Er selbst schlief jedenfalls nicht mehr gut, seit die Pseudoentführte bei ihm im Lager saß.


  Als er einen Polizeiwagen auf sich zukommen sah, drehte er sich um und betrachtete mit vorgeschobenem Interesse das Schaufenster einer Wäscherei. Der Polizeiwagen fuhr im gleichmäßigen Tempo an Lukas vorbei, ohne dass die Beamten von ihm Notiz nahmen.


  Lukas atmete tief durch.


  Das war doch bescheuert!


  Er hatte den Erpresserbrief bei diesem Banker-Fuzzi eingeworfen. Warum sollte die Polizei ihn jetzt schon suchen?


  Weil so eine dämliche Aktion auf keinen Fall funktioniert!, hämmerte es in seinem Kopf.


  Lukas überlegte für einen Moment, zurückzugehen und den Brief wieder aus dem Briefkasten zu fischen.


  Er würde den Umschlag verbrennen, Nika aus dem Lager seines Ladens schmeißen und die letzten Tage einfach vergessen.


  Aber dann fiel ihm Nikas Drohung wieder ein: »Wenn du nicht mitmachst, zeige ich dich an. Wegen versuchten Autodiebstahls. Und versuchten Mordes.«


  Allerdings hatte Lukas mittlerweile nicht mehr den Eindruck, dass Nika verrückt genug war, das tatsächlich auch zu tun. Sie war crazy genug, sich selbst entführen zu lassen, ja. Aber dass sie ihn wirklich anzeigen und einen Mordversuch erfinden würde?


  Nein.


  Dafür war sie einfach nicht der Typ.


  Lukas ging schon zurück und auf den schicken Wohnblock zu, um dem Ganzen ein Ende zu setzen, als ihm sein Laden einfiel. Er hatte noch Zeit bis Weihnachten, um sein Geschäft zu retten.


  Ina hatte das Geschäft alles bedeutet. Sie hatte es selbst aufgebaut. Und Lukas praktisch zwischen all den aufgekauften Möbeln großgezogen. Als er schließlich alt genug war, hatte er den Laden übernommen und einfach so weitergemacht wie seine Mutter.


  Doch nach all den Jahren stand er nun kurz vor dem Bankrott.


  Was er brauchte, war eine zweite Chance. Eine neue Strategie. Aber dafür brauchte er Geld.


  Als Lukas mit einem Prepaid-Handy vor der schäbigen Fassade von Inas Trödelladen stand, wusste er, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte.


  Er schloss seinen Laden auf und trat ein.


  Er würde das Geschäft retten.


  Würde sich ein neues Verkaufskonzept einfallen lassen.


  Mehr Werbung machen.


  Vintage war in. Hatte sogar Nika gesagt.


  Jeder Quadratzentimeter hier barg Erinnerungen für Lukas. War sein Zuhause. Ein Ort der Vertrautheit. Eine Oase des … Friedens?


  »Was zur Hölle …!« Lukas war gegen etwas gelaufen.


  Silberne Fäden hingen vor seinem Gesicht herum.


  Lukas fuchtelte mit den Armen und verfing sich in einem Vorhang aus silbernem Lametta.


  Er befreite sich davon und ging ein paar Schritte weiter. Was war das für ein Duft? Weihrauch? Oder schlimmer noch: Räucherstäbchen? Und was war das für Musik?


  »Last christmas … I gave you my heart …«


  Lukas eilte zur alten Stereoanlage.


  Tatsächlich. Da lief eine Kassette.


  Die Kassette!


  Lukas stockte einen Moment lang der Atem, ehe er sich um die eigene Achse drehte. Es war überall.


  Lametta, Weihnachtssterne, kleine Nikoläuse und da: der blinkende Rentierschlitten.


  Platziert auf der alten Kommode von Frau Rütenich.


  Alles glitzerte und funkelte.


  Und mittendrin Nika, die auf einer Leiter balancierte und versuchte, eine Lichterkette am Deckenventilator zu befestigen.


  Lukas stellte den Kassettenrekorder ab und steckte die Kassette in seine Hosentasche. Von der plötzlichen Stille überrascht, drehte Nika sich auf der Leiter um. Als sie Lukas sah, grinste sie.


  »Perfektes Timing. Hilf mir mal. Ich habe mich verheddert.«


  Lukas näherte sich langsam.


  Nikas Hand hatte sich in der Lichterkette verfangen.


  Und die wiederum hing am Ventilator fest. Wenn er jetzt einfach den Ventilator anstellen würde? Auf die höchste Stufe?


  »Ich wollte eigentlich fertig sein, bevor du kommst«, erklärte sie.


  »Dieser ganze Müll kommt wieder ab!«, hörte Lukas sich selbst rufen.


  Nika sah ihn von oben herab an. »Aber jetzt ist es viel schöner hier!«, verteidigte sie sich.


  »Warum glaubst du, habe ich das alles im Lager verstaut?« Seine Stimme hörte sich irgendwie piepsig an. Er räusperte sich.


  »Weil du mit der Weihnachtsdeko spät dran bist?«, riet sie.


  »Weil ich nichts davon sehen will! Deshalb!«


  »Also, wenn ich was nicht sehen will, dann schmeiße ich es weg«, konterte Nika leicht trotzig. »Und hebe es nicht in einem Lager auf.«


  »Du räumst das alles zurück. Und zwar in den nächsten zehn Minuten. Bevor ich den Laden aufmache!«


  Lukas ruckelte an der Leiter. Nika schwankte ein wenig nach rechts und links. Wie ein Weihnachtsbaum, den man gerade in einem Ständer zu befestigen versucht.


  »Ich will ja runter. Aber ich hänge fest«, erklärte sie und wedelte mit ihrer gefesselten Hand.


  Lukas zwang sich zur Geduld und stieg die Leiter hoch.


  Um ihre Hände zu erreichen, musste er sich dicht hinter Nika stellen. Sie drehte sich halb zu ihm um, während er die Lichterkette zu entwirren versuchte. Es war die mit den kleinen Engeln. Sie hatte früher über seinem Bett gehangen.


  »Au! So ziehst du es noch fester!«


  Nika schob ihn reflexartig mit ihrem Hintern von sich weg. Lukas drohte zu fallen und suchte Halt.


  An Nikas Hals.


  »Au! Hilfe!«, dröhnte Nikas Stimme an seinem Ohr.


  Lukas verlor das Gleichgewicht, ohne Nika loszulassen.


  Ihre gefesselten Hände rissen den Ventilator von der Decke.


  Mit einem Rums landeten beide auf dem Boden.


  Putz regnete auf sie herab.


  Nika lag auf Lukas und pustete den Staub von seinem Gesicht. Er spürte, wie ihr ganzer Körper zu beben begann.


  Weinte sie? Nein. Sie lachte!


  »Das sah jetzt bestimmt total bescheuert aus!«, kicherte sie. Ihr Lachen schien ihren ganzen Körper zu erfassen.


  Lukas schob sie energisch von sich herunter.


  »Au! Ich glaub, meine Hand ist gebrochen«, protestierte Nika immer noch kichernd, während sie von Lukas rutschte. Er starrte auf das durch den Sturz entstandene Loch in der Decke.


  »Da kleben wir einfach einen Stern drauf«, schlug Nika vor, die seinem Blick gefolgt war und vergeblich versuchte, nicht noch mehr zu lachen. Lukas wollte gerade zu einer erneuten Schimpftirade ansetzen, als er plötzlich unterbrochen wurde.


  »’allo!«


  Mit einem Sprung war Lukas wieder auf den Beinen.


  Claudette!


  Sie durfte Nika nicht schon wieder hier sehen. Wie sollte er die ständige Anwesenheit seiner angeblichen Cousine erklären? Und wie lange würde es dauern, bis Claudette seinem Vater von dem vermeintlichen Familienbesuch erzählen würde?


  »Schnell!«


  Er zog Nika, deren Hände immer noch in der Lichterkette steckten, vom Boden hoch und schob sie Richtung Lager. Nika murmelte etwas von Verbandskasten und Eisbeutel vor sich hin.


  »Das Zeug hängst du heute Abend wieder ab!«, erklärte Lukas noch stur, ehe er die Lagertür hinter ihr schloss.


  Als er sich umdrehte, sah er am anderen Ende des Raumes Claudette. Hatte sie Nika gesehen? Nein, sie schien abgelenkt.


  Ihr Blick glitt durch den dekorierten Raum.


  »Das ist so wunderschön!«


  Als Lukas ihre strahlenden Augen sah, wusste er, dass er die Dekoration hängen lassen würde.


  Vier potenzielle Kunden waren im Laufe des Vormittags aufgetaucht. Drei mehr als im Durchschnitt. Und sie waren richtig lange durch den Laden gebummelt.


  Claudette hatte Kaffee eingeschenkt, und man hatte eingehend die Weihnachtsdeko bewundert. Am Ende hatte sogar jemand den heruntergefallenen Deckenventilator gekauft.


  Lukas konnte nicht leugnen, dass die von Nika angebrachte Dekoration ihre Wirkung zeigte.


  Weshalb er in der Mittagspause etwas milder gestimmt mit Verbandskasten und einem Kühlpack zum Lager ging.


  Als er die Tür öffnete, lag Nika auf dem Sofa.


  Sie hatte die Hand mit rotem Geschenkband umwickelt, ihr Laptop lag vor ihr.


  Lukas reichte ihr das Kühlpack. »Was macht deine Hand?«


  »Ist ein bisschen dick …«, sagte sie.


  Lukas öffnete den Verbandskasten und suchte nach einer entzündungshemmenden Salbe.


  »Was schreibst du da?«, fragte er dabei.


  »Kontaktanzeigen«, erwiderte Nika. »Bin aber nicht sehr kreativ heute.«


  Lukas kramte weiter in dem Kasten.


  »Was ist daran so schwer? Weiblich, ledig, willig sucht …«


  »Weiblich, ledig, willig?!«, echote Nika entsetzt.


  »Darum geht es doch in diesen ganzen Singlebörsen, oder etwa nicht? Wer will noch mal, wer hat noch nicht?«, sagte Lukas.


  »Eine Kontaktanzeige ist nicht einfach nur ein Verkünden der Willigkeit!«, echauffierte sich Nika. »Es geht darum, den Kern der Persönlichkeit mit wenigen Worten auszudrücken. Alle Eigenschaften auf den Punkt zu bringen. Und das auf eine schöne, irgendwie altmodische Weise.«


  Lukas musterte Nika neugierig. »Wie würdest du mich denn beschreiben?«


  »Als Grinch!«


  Lukas sah zur Seite. Doch Nika musterte ihn.


  »Du hast ein Problem mit Weihnachten. Sonst würdest du nicht so durchdrehen wegen der Deko. Also. Was steckt dahinter?«, fragte sie.


  Für einen Moment wurde Lukas von Erinnerungen eingeholt, die sich ihm aufdrängten.


  Ein geschmückter Baum.


  Lukas hatte ihn aussuchen dürfen. Er war ein bisschen krumm, was Lukas irgendwie gefallen hatte. Ina hatte den Baum gekauft, und nun balancierte sie auf einer Leiter, um einen Stern an der Spitze des Baumes anzubringen. Sie lachte dabei, weil Herbert sie die ganze Zeit von unten an den Beinen kitzelte, um sie aus dem Gleichgewicht zu bringen. Im Hintergrund dudelte Lukas’ Kassetten-Weihnachtsmix. Die gleiche Kassette, die jetzt in seiner Hosentasche steckte.


  Lukas spürte das Glück, das er damals bei diesem Anblick empfunden hatte.


  Und sah Nika wütend an.


  »Was geht es dich an? Warum müsst ihr Frauen immer alles wissen? Und alles herausfinden? Kann man Weihnachten nicht einfach völlig daneben finden? Dieses Rumgeglitzer und der ganze Geschenkestress. Jeder ist froh, wenn es wieder vorbei ist. Jeder!«


  Nika starrte ihn mit offenem Mund an. »Wow. Ich wusste nicht, dass du so lange am Stück reden kannst.«


  Lukas schwieg und fand die gesuchte Salbe. Er ging zu Nika und trug sie ihr aufs Handgelenk auf. Etwas grob, wie sie ihm zu verstehen gab.


  »Au! Schon okay. Ich mache das selbst.« Nika nahm die Salbe und rieb damit ihr Handgelenk ein. »Ich hänge nachher alles ab«, erklärte sie einlenkend.


  Lukas zögerte einen Moment. »Ach, lass ruhig.«


  Nika hielt überrascht inne. »Hast du was verkauft?«


  »Auch …«


  Auf Nikas Gesicht breitete sich ein Grinsen aus. »Es ist wegen der Französin! Sie fand die Deko toll. Habe ich gehört.«


  Lukas warf Nika nur einen genervten Blick zu.


  »Soll ich da nicht doch mal nachhelfen? Du traust dich ja offensichtlich nicht.«


  »Auf keinen …«


  »Ich schreibe Kontaktanzeigen. Ich kann das!«


  »Du machst gar nichts. Ist das klar?«


  Nika schmollte.


  Lukas hatte zunehmend das Gefühl, dass dieser Frau einfach langweilig war. Sie musste so schnell wie möglich wieder verschwinden. Bevor sie noch eine Kontaktanzeige in seinem Namen aufsetzte und sie »zufällig« Claudette vor die Nase legte.


  Lukas holte das Prepaid-Handy aus seiner Tasche. »Wir rufen jetzt deinen Banker an.«


  Nika setzte sich kerzengerade hin und machte ein konzentriertes Gesicht.


  »Halt ein Taschentuch vor das Handy. Damit deine Stimme verzerrt klingt«, befahl sie leise, als könnte Kai sie schon hören.


  Lukas tat, was sie sagte, dann wählte er. Nika hielt ihm einen Zettel vor die Nase, auf der sein Text stand:


  
    Übergabe der geforderten 50.000 Euro in zwei Tagen.


    Legen Sie das Geld in einen Koffer. Diesen Koffer stellen Sie beim Weihnachtsmarkt auf dem Heumarkt vor dem Eingang der Schlittschuhbahn auf Höhe des Reiterdenkmals ab.


    Keine Polizei.


    Sonst ist Ihre Freundin das Mädchen Ihre Freundin tot.

  


  Nika kaute an den Fingernägeln ihrer freien Hand und sah Lukas gespannt an.


  Doch anstelle eines Klingeltons war nur zu hören, wie die Mailbox ansprang. Lukas legte auf.


  »Was ist?«, fragte Nika nervös.


  »Mailbox. Ich kann ihm ja wohl kaum eine Erpressernachricht auf die Mailbox sprechen. Das ist absurd, oder?«


  Nika war sichtlich enttäuscht.


  »Aber er muss den Brief doch längst gefunden haben. Und da steht drauf, dass er sich bereithalten soll. Wir versuchen es später noch mal.«


  Sie legte den Zettel sorgfältig auf das Sofa.


  »Und bis dahin lädst du diese Französin auf den Weihnachtsmarkt ein.«


  Lukas verdrehte die Augen.


  »Komm schon! Es ist Weihnachten. Das ist die perfekte Zeit zum Verlieben. Normalerweise brauchst du für ein Date ein Dinner. Und Kerzenschein. Und romantische Musik. Aber dann weiß die Frau sofort, was Sache ist. In der Weihnachtszeit musst du nur auf die Straße gehen – und bähm! Das ganze Paket. Ist einfach so da. Du musst sie zu einem Glühwein einladen, weil sich das so gehört. Und dann lässt du die Atmosphäre auf euch wirken, und der Rest passiert von allein.«


  »Und warum lässt du dich dann entführen, wenn es so einfach ist?«, konterte Lukas.


  Nika verstummte und wirkte mit einem Mal so traurig, dass Lukas sein Kommentar leidtat. Sie saß hier drinnen. Obwohl es gerade ihre liebste Zeit des Jahres war. Sie brauchte Romantik. Das war ihr anzusehen. Und irgendetwas an Nikas Rede hatte Lukas Mut gemacht.


  »Also gut. Ich bitte Claudette um ein Date. Gibst du dann Ruhe?«


  Nika grinste. »Vielleicht.«


  Als Claudette von ihrer Mittagspause zurückkam, trug sie eine Nikolausmütze. Und sah so hinreißend damit aus, dass Lukas zu stottern begann.


  »Claudette … ich wollte mal fragen, ob du … wir … was machst du denn nach Feierabend?«


  Claudette sah Lukas ehrlich verwundert an. »Isch weiß noch nischt.«


  Ihre Augen ruhten erwartungsvoll auf Lukas. Doch in diesem Moment kamen Lukas die Worte einfach nicht über die Lippen. Wenn sie herausfand, dass er pleite war, würde sie ihn doch sowieso abservieren! Er wandte sich schnell ab und machte sich einen Kaffee. Einen Moment lang konnte er regelrecht spüren, wie Claudette hinter ihm stand. Wartete.


  Dann räusperte sie sich und ging hinter den Verkaufstresen. Lukas schimpfte sich selbst einen Idioten, als das Telefon klingelte.


  Claudette nahm ab.


  »Inas Trödel, Claudette am Apparat?« Sie wandte sich Lukas zu. »Es ist deine Cousine.«


  Lukas erstarrte. Cousine?! Claudette redete schon weiter.


  »Was? Ja, okay … oh … aber natürlisch. Isch sage es ihm. Gerne!«


  Claudette legte auf und sah Lukas bedauernd an. »Sie ’at abgesagt.«


  Abgesagt?!


  »Eure Verabredung. Auf dem Weihnachtsmarkt. Sie kann nischt. Aber wenn du magst … sie ’at vorgeschlagen, dass isch mit dir ’inge’e?«


  Lukas entspannte sich.


  Zehn Finger glitten über seine Kopfhaut. Jetzt kreisten sie in langsamen Bewegungen über seine Stirn, dann über seinen Nacken …


  Nika hatte nicht übertrieben. Schnuppes Massage war wirklich großartig.


  Lukas vergaß sogar, nervös wegen seines bevorstehenden Dates zu sein. Nika hatte den Termin für ihn klargemacht. Nachdem sie festgestellt hatte, dass seine Frisur »gar nicht ging«.


  Pia hatte ihm versichert, dass der erste Haarschnitt umsonst war. Weil er sich so gut um Nika kümmerte. Offiziell hatte er sie zwar entführt, aber Lukas war nicht in Stimmung für Spitzfindigkeiten. Im Gegenteil. Er war kurz davor einzuschlafen, als er eine Stimme hörte.


  »Hast du was von Nika gehört?«


  Lukas riss die Augen auf. Sein Kopf fuhr in die Höhe.


  »Hey, ich bin noch nicht fertig«, erklärte Schnuppe und zog Lukas zurück über das Becken.


  Lukas hatte in dem kurzen Moment eine Frau gesehen. Sie stand in der Tür des kleinen Friseursalons. Mit einer Pappschachtel in der Hand, die mit kleinen Elchen beklebt war. Grauer Mantel. Die Haare streng nach hinten gesteckt.


  »Gunda …«, hörte Lukas Pias Stimme. »Wie geht es dir? Hast du einen Termin?«


  »Ich dachte, ob du vielleicht kurz die Spitzen …?«


  »Wenn du eine halbe Stunde wartest?«


  »Ich habe auch Kekse mit. Vegan.«


  »Ach ja, Nika hat so was erwähnt.«


  »Jetzt bin ich fertig.« Schnuppe legte ein Kopftuch über Lukas’ nasse Haare und schob in hoch. Nun sah Lukas Gunda. Sie beobachtete kritisch, wie Pia einer Kundin blaue Farbe auf die Haarsträhnen pinselte. Pia warf Lukas dabei kurz einen warnenden Blick zu: Bleib jetzt ganz ruhig!


  »Nika muss ja immer gegen alles sein. Dabei ist vegan wirklich gesund«, erklärte diese Gunda.


  »Nika mag eben Traditionen«, verteidigte Pia ihre Freundin.


  »Sie hat sich seit Tagen nicht gemeldet.« Gunda schien ehrlich empört darüber zu sein.


  Pia warf Lukas einen hilflosen Blick zu. Aber was sollte Lukas schon tun? Er wusste ja nicht mal, wer diese Frau war.


  »Ist es zu viel verlangt, sich in der Weihnachtszeit bei seiner Mutter zu melden?«


  Das war also Nikas Mutter.


  Pia lächelte mit einem Mal. »Du willst doch bloß Details erfahren. Über ihren Typen.«


  Gunda stand nun auf und pirschte sich an Pia heran wie der Jäger an das Reh. »Kennst du ihn? Diesen Banker?«, flüsterte sie – für alle hörbar.


  »Hier. Setz dich.« Schnuppe schob Lukas zu einem Stuhl. »Kaffee?«


  Lukas nickte. Er hatte Angst, etwas zu sagen. Als könnte Nikas Mutter an seiner Stimme erkennen, dass er ihre Tochter entführt hatte.


  »Nein. Ich kenne ihn auch noch nicht«, erklärte Pia. »Aber wahrscheinlich genießt Nika gerade die Zeit mit ihm. Sie wird sich schon bei dir melden.«


  »Also, früher hat man seinen Verlobten ja den Eltern vorgestellt.«


  Ihren Verlobten? Lukas musste plötzlich husten. Pia sah ihn mahnend im Spiegel an. Er nahm eine Zeitschrift und gab vor, sich darin zu vertiefen.


  »Ich dachte ja, das ist mehr so eine Bettgeschichte. Ich meine … du kennst Nika ja. Sie ist einfach so … unreif. Bringt nichts zu Ende. Und ein paar Kilo weniger könnten auch nicht schaden.«


  »Ich mag sie, wie sie ist«, betonte Pia zunehmend gereizt.


  »Du bist ihre Freundin. Da musst du so etwas sagen«, konterte Nikas Mutter.


  »Und du bist ihre Mutter. Da musst du sie so lieben, wie sie ist«, nuschelte Schnuppe, als er Lukas den Kaffee hinstellte.


  »Wie bitte?« Mit einem Ruck drehte Gunda den Kopf in Schnuppes Richtung.


  »Nichts«, flötete der und wandte sich ab.


  Lukas nahm einen Schluck Kaffee.


  »Jedenfalls kommt diese Hochzeit sehr überraschend. Bei Eva kommt ja nichts überraschend. Sie hat ihre Verlässlichkeit von Michael. Aber Veronika …«


  »Vielleicht ist sie verrückt. Ja! Aber sie ist auch verdammt okay!«


  Alle starrten Lukas an. Hatte er das gerade laut gesagt?


  »Sie kennen meine Tochter?«, hakte Gunda verdutzt nach. Lukas sah, wie Pia in sich hineinlächelte.


  »Na klar kennt er sie«, verkündete Schnuppe völlig gelassen. »Er verkauft ihr immer die Großpackung Dominosteine. Am Büdchen.«


  Diese Erklärung schien Gunda zufriedenzustellen. Schnuppe zwinkerte Lukas im Spiegel zu.


  Hatte Pia ihn eingeweiht?


  Die näherte sich jetzt.


  Mit einer Schere in der Hand.


  Lukas eilte zum Weihnachtsmarkt im Stadtgarten.


  Was war bloß in ihn gefahren?


  Er mischte sich sonst nie in anderer Leute Angelegenheiten ein. Das passte einfach nicht zu ihm. Wenn es nach ihm ginge, sollte sich niemand irgendwo einmischen.


  In seinem Nacken spürte er die kühle Luft. Nach Pias Haarschnitt fühlte er sich nackt. Lukas brauchte einen Schal.


  Worauf hatte er sich nur eingelassen?


  Offiziell war er Nikas Entführer. Und dann hatte er nichts Besseres zu tun, als ihrer Mutter zu erzählen, dass ihre Tochter okay war?!


  Diese Gunda war aber auch eine Schreckschraube. Während Pia Lukas eine neue Frisur verpasst hatte, hatte Lukas unfreiwillig Gundas Berichten über Nikas Vergangenheit gelauscht.


  Bei so einer Mutter war es kein Wunder, dass Nika sich ein perfektes Leben erpressen musste.


  »’allo!«, Lukas hörte die liebliche Stimme von Claudette.


  Ihre Hände steckten in weißen Handschuhen, die mit goldenen Sternen bestickt waren. Passend zu ihrer Mütze und ihrem Schal.


  Bei ihrem Anblick vergaß Lukas für einen Moment, in welch misslicher Lage er sich befand. Vielleicht hatte Nika ja recht, und Weihnachten war tatsächlich eine Zeit für Wunder.


  Nachdem sie eine Viertelstunde über den Weihnachtsmarkt geschlendert waren – oder sich vielmehr gedrängt hatten –, standen sie nun in einer Schlange vor dem Glühweinstand. Lukas machte nicht mal das Gedränge etwas aus. Die Menschenmasse sorgte nämlich dafür, dass Claudette sich eng an ihn schmiegen musste.


  Sie fachsimpelte gerade über neue Verkaufsstrategien, als sich ihnen eine Gestalt näherte. Eine Person auf Stelzen, die in einem weißen Engelskostüm steckte. Die goldenen Flügel waren riesig, und der Engel ließ Glitzersteinchen auf die Erde regnen.


  Die Erinnerung traf Lukas wie ein Schlag.


  Er sah sich als Jungen neben dem Engel herlaufen.


  Er hatte gierig seine Hände Richtung Himmel gestreckt und versucht, die Glitzersteinchen aufzufangen.


  Ina hatte ihn lachend verfolgt und versucht, ihn wieder einzufangen. Und das Ganze zu den Klängen von Schneeflöckchen, Weißröckchen.


  Genau wie jetzt.


  Lukas hatte mit einem Mal einen Kloß im Hals.


  Und fand sich wenige Minuten später auf der Straße wieder.


  Den Mantelkragen hochgeschlagen.


  Den Blick stur auf die Straße gerichtet.


  Weihnachten war nicht die Zeit für Wunder. Weihnachten war die Zeit des Vergessens.


  Bilanz des Tages: 1 verkaufter Ventilator,

  Flirtfaktor: 0,

  zu viele Erinnerungen


  In der nächsten Folge


  [image: Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder – Folge 2]


  Nika macht eine erschütternde Entdeckung. Zum Glück ist Lukas da, um sie zu trösten – was ihren Plan allerdings noch komplizierter macht.


  Zwei Herzen und ein Weihnachtswunder – Folge 2


  von Christin Burger und Miriam Helck


  Ab dem 19.10. in allen E-Book-Shops erhältlich.


  Hat es dir gefallen?


  


  Sag uns, was du denkst. Wir freuen uns über Bewertungen und Rezensionen im Store.


  Viel Spaß beim Lesen der nächsten Bastei-Entertainment-E-Books!
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